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Luftschlacht ohnegleichen 
Alles bisher Dagewesene In den Schatten gestellt" — Mehr als 
ein Viertel der gegen Berlin eingesetzten Bomber vernichtet 

dnfc Berlin, 7. Man 
Dl« ichweren Verluste der nordam^ri-

ItAultchcni Bomber bei ihrem Terror-
•ugriff auf Berlin tm Mooteg mittag 
haben den AmenikAnem die beredte von 
den Britta gemachten Erfahrungen be-
•tAtigt, daß derartige Terrorfiüge nicht, 
Wie den USA-FHegem eingeredet wurde, 
ein Spalierflug eind. Die Verluete wiegen 
nmio schwerer, alt unter den UO ab­
geschossenen Flugzeugen 118 viermoto­
rige Bomber vemichtet wurden. Dabei 
etellen diese Zahlen nur die von der 
deutechen Luftwaffe einwandfrei fest-
(pestellten Abschüsse dar. In ihnen sind 
zum Beispiel noch nicht die in Schweden 
notgetandcten sieben USA-Bomber und 
die übrigen itilleti Verluste, die solche 
Pemfltlge mit eich bringen, enthalten.. 
Insgesamt dürfen mit gutem Recht die 
USA-Verlti«te an Bombern auf mohr als 
25 Prozent der eingesetzten Einlieiten 
angesetzt werden. 

Angesichts dieser Tatsachen hat der 
anfängliche Triumph in London und Neu-
york recht kleinlauten KomniGntaren 
und Autflüchten Platz gemacht. Wenn 
auch weder London noch Washington 
die Wahrheit über die Verluste bei dem 
Terrorangriff auf die ReichshaupHtndt 
•ingestehen, so sind sie doch weit ent­
fernt davon, etwa wie Reuter et am 
Montagabend noch tat, die schweren 
Verluste als geringfügig hiazustellen. 

Schon In dei Nachl zum Dienstag be­
richtete »Exchange Telegraph« um I ühr, 
daB die Luftkämpfe über dem Reich 
»alle« bisher Dagewesene in den Schat­
ten itellteu, als die deutsche Luftwaffe 
Hunderte von Jägern aufsteigen ließ, um 
den Bombern den Weg nach Berlin zu 
verlegen.« Alle Piioten seien sich, so 
blefi et weiter, darüber einig, »daß dde 
Deutechw mit &u£er«ter Bravo ur und 
ZAho^keit kAmpfteai.c 

Um 3.45 IThr am Dienstag früh legte 
auch der Sender London sein erstes Ge^ 
•tändnis ab und verzeichnete in seiner 
Meidung über den Angriff auf BerHn 
folgendes: »Um nach Berlin zu gelangen, 
mußten die Bomber und Jäger einen der 
heftigsten Luftkämpfe dieses Krieges 
bestehen. Di« deutschen JAger griffen sie 
schon an der Küste an und begleiteten 
sie den ganzen Weg hindurch. Rudel von 
ihnen stürzten sich von allen Richtungen 
an! die amerikanischen Verbände. Noch 
mehr JAger operierten über der Reirhs-
hauptstadt. Die Flaksperre war enorm. 
Die amerikanischen Jäger, die die Bom­
ber Bdcherten, wäre« auf dem ganzen 
Weg« In ecbwere Luftgefechte ver-
wIckeK.« 

Am Dienstag vormittag um' 9 Uhr gab 
der Kommentator des ^»ndert London, 
Thomas Cadett, mißgestimmt zu, niemand 
könne und wolle behaupten, daß die 
amerikaniijichen Verluste bei dem Angriff 
am Montag leicht waten. Die aachträg-
Uchen Geständnisse, eine sichtliche 
folge der Schockwirkung, die die schwe­
ren Verluste im Feindeelager ausgelöst 
hat, dürften die englische Öffentlichkeit 
darüber belehren, mit weicher Skrupel-
losigkeit Reuter im Auftrage Churchills 
das englische Volk belügt und einnebelt. 

Eine United-Preß-Meidung vom Mon-
tagabejid war gleich wesentlich ehrlicher 
als Reuter, indem sie zugab, daß bei dem 
Angriff der USA-Luftwaffe auf Berlin 
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In der Luft zerplatzt 
Fast täglich meldet der Wchrmachtbe-
richt von den Luftschlachten, die gegen 
anglo-amorikanische Terrorbomber ge­
führt werden. Unser Bild zeigt Teile einer 
in der Luft zerplatzten Terrormaschine, 

die sich tief in die ErdH eingruben 

dAe Bomber »das Schwergewicht der 
feindlichen Verteidigung« zu spüren be­
kamen Voller Verbitterung hieß es in 
d«r Meldung, daß jeder, der behaupte, 
es gäbe kenne deutsche Luftwaffe mehr, 
verrückt sei. Da« war offensichtlich ein 
scharfer Seitenhieb gegen die jüdischen 
Propagandisten in den Vereinigten Staa­
ten, die, fem vom Schuß, die deutsche 
Luftwaffe schon als erledigt und unge­
fährlich zu bezeichnen belieben. 

Von neutraler Seite liegt als erste 

Stimme eine Feetatethmg des Korrespon­
denten d«r Madrider Zeitirn<| »Ya« vor, 
der darauf hinweist, daß dor amerikn-
nifiche Angriff auf Berlin am Montag -j 
Wiedel einmal zeispretigt worden »ei. j  
Wietier einmal hat es »ich gezeigt, daB 
Berlin uneinnehmbar sei. In der Stadt 
habe man die Gxplosionen der feindlichen 
Bomber kflum hören kfinnen, Dafür h-ibe 
man aber in den Wald- und Siegebieton 
um Berlin zahli^eiche amerikaiMSche Fall-
scbirme niedergehen sehen 

Luftverteidigung ständig stärker 
Trotz der wechselnden Methoden der Angreifer 

dnb Berlin, 7. März 
Als beim Angriff auf die Stadt 

Schweinfurt im Oktober den deutschen 
Luftverteidigungskraften erstmalig die 
völlige Zersplitterung eines nordameri­
kanischen Tagesunternelniiens mit der 
Vernichtung von -121 feindiiciien Flug­
zeugen gelang, versuchte der Feind die­
sen katastrophalen Bomberverlust als 
eine Ausnahineerscheinung hinzastellen 
und „widrige Umstände und Verrat" 
vorzuschieben. Zugleich suchte die 
feindliche Luftkrieyführung — sowohl 
die britische wie die nordamerikanische 
— Mittel und Wege, um der schon da­
mals äußerst wirk^>ainen und erfolgiei-
chen deutschen Abwehr zu begegnen. 
Die britische Luftwaffe begann ihre 
nächtlichen Terrorangriffc auspchließ-
lich bei schlechtesten Wetterlagen zu 
führen, die den stärksten Einsatz un­
serer Naclitjäger verhinderten. Die Nord-
amerikaner flogen ebenfalls meist nur 
bei geschlossenen Wolkendecken in das 
Reichsgebiet ein und versuchten, vor 
allem in jüngerer Zelt, das Prinzip des 
„Zwel-Wcge-Angriffi", Indem stärkere 
Bomberverbände von Süden und Norden 
gegen da» geplante Angriffsziel operie­
ren sollten Eine Reihe anderer Täu­
schungsmanöver zur Irreführung der 
deutschen Luftverteidigungskräfte war 
zum Schpitern verurteilt. 

Daraufhin starteten die USA-Luftstreit-
kräfte ihre letzten Tagn^angriffe im 
Schutz von Jagdmaschinen, die die An­
griffe der deutschen Jäger und Zerstörer 
auffangen sollten. Die gewaltigen Luft­
schlachten, besonders m der zweiten 
Hälfte desFehniai, haben jedoch in ihrer 
Gesamtauswirkung auch die«e Methode 
des USA-Luftkrieges gegen Deutschland 
als großen Fehlschljig erkennen lassen. 
Der starke feindliche Jagdschutz konnte 
die Bekämpfung der Bomtier nicht ver-
hiiMlern. 

Das wird bei einer Gegenüberstellung 
der abgeschossenen Bomber im Verhält­
nis zu den veinrtchteten Begleltjägein 
besonders sichtbar .^m 21 Februar wur­
den ahgrscho-seen 25 Bomber und 8 Jäger, 
am 7.2. Februar 101 Bomber und 23 Jäger, 
am 23. Februar 42 Bomber und 3 Jäger, 
am 24. Februar 143 Bomber und 23 Jä­
ger, am 25, Februar 102 Bomber und 4 
Jäger, am 3 März 21 Bomber und 0 Jä­
ger und am 4 März 21 Bomber und 20 
Jäger. 

Der Angriff der USA-Luftflotte gegen 
Berlin am Montagmittag hat das gleiche 
Bild, denn von den nach bisherigen Mel­
dungen instiesamt abge<>cho3senen 140 
nordanierikanischen Flugzeugen waren 

wiederum 118 viermotorige flombtu. Mit 
diesem Ergebnis steht die USA Luft-
kricrjlührung vor der Tatsache des 
Scheiterns aller bisherigen Versurhe, die 
unersetzlichen Bomberveilufite durch die 
Mitfühi.iinj b'arker eigener jegdverbände 
herabzumindern. Sie sind tinderersoils 
aber auch der beste Beweis für die Ein-
sot/freudigköit unserer Jäger und Zer­
störer, die sich, ungeachtet der iednd-
lichen Jagdverbäntle, immer wieder mit­
ten m die Boniberveibände hineinfitürzen 
und Ihnen mit steigendem Erfolg den 
Wog des Zielanfluges verlegen 

Im Höhepunkt der »Luftschlacht von 
Berlin«, wie die alliierte Arjitation d 'n 
Tjgesangriff am Montag gegen die 
Reichfihauptstadt bezechiiet, haben di« 
deutschen Jagd- und Zcrstörervtsrhände 
im Zusammenwirken mit der Bodenab­
wehr ihre derzeitige Stäike für alle 
Welt sichtbar zum .Aur<diuck gebracht. 
Nur Teilverbände erreichten das Stadt­
gebiet von Berlin. Die Bombenwürfe s'nd 
zum großen Teil als Notwürfa zu be­
zeichnen Dir  in  den Wohngchäud '^  I P T  

Reichfihsuptstadt durch Hon Abwurf von 
Phosphor- und Brandbomben entstande­
nen Brände konnte i nurn größten Teil 
auf ihren Herd beschränkt und #>chon 
nach Stunden vüH'g gelöscht wi»r*len 

VTit diesen in Kauf 7xj nehmenden 
Schaden können fedoch die Nordarnor'-
kaner'keineswcns den Verlust vo" HO 
Flugzeugen und rund 12f)0 Mann Besat­
zung wettmachen. Dabei ist noch als si­
cher anzuni^hnipn, daß die wirklichen 
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.^r.s'rinL'i an Finnland 

BZ Perlin, 7 Mar/, 
Die politir^cho KrioqiiiliruiK) tU);, 13)1-
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luiik sich bjeilte, d;e Bici'aguninii i\\ j 
Verluste der USA-I.uftstreltkräfte am 6. l verk-inden, die Finnland /imachs- .ur.u 
März noch weit höher liegen, als sie im i 'lähmen hübe, ehe S'alin sich 7;i] ofir'' '^' 
Wehrmacht.bericht festgestellt sind. 

Pilotenmantfel in USA 
tc Tokio, 7. März 

Der Mangel an «usrtebildefen Piloten 
und anderen Besntzunnsmitgllpdprn, an 
dem die USA-Luftwaffe leidet, wird 
durch die Auslagen im Rabaul-Gpblet 
nbgeachosfioner nordameriknnlscher Flie­
ger unterstrichen. Danach besteht die 
Mehrzahl der für die Rabaul-Lufikämpfe 
eingesetzten Piloten aus Unlversitäts-
studenten, deren fliegerische Ausbildung 
nur ein bis eineinhalb Jahre betrug, 
wonach sie dann alle entweder zum 
Kapitän oder Major einer Bomberstaffel 
befördert wurden Funker und die Mann­
schaften für die Bordwaffen hatten ein 
halbes Jahr Training durchzustehen, be­
vor sie eingesetzt würden. 
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Der deutsche M chrmachtberichi 

140 USÄ^Terrorflugzeu^e vernichtet 
Besonders großer Erfolg der Luftabwehr bei einem Tagesan^riff auf Berlin 
Britische Schnellboote vor Ymuiden und 71 000 bH von U-Booten versenkt 

dnib Führerhaoiptquartier, 7. Märx 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Beidetseits Kriwoi Rog wiesen unser» 

Truippen auch gestern he/tlge Anqtiffe 
der Bolschewifiten in harten KAmpfen ab 
oder fingen sie in Einbruchsstellen auf. 
Im Raum von Swenlgorcxika und Sche-
petowka halten die schweren Kämpfe 
unvermindert an. Starke feindliche An­
griffe wechselten mit entschlossenen Ge­
genstößen unserer Divisionen gegen d'e 
vordringenden sowjetischen Angriffs­
spitzen. Dabei wurden allem südlich 
Schepetowka 41 feindliche Panzer und 
29 Geschütze vernichtet. 

An der Autoibahn Smolensik—Orscha 
setzten die Bolschewlsten auf schmaler 
Front ihre In mehreren Angriffswpllen 
vorgetragenen Durchbruchsversuche fort. 
Sie brachen nach erbitterten Kämpfen 
zusammen. Der Feind verlor hierbe 22 
Panzer. Auch nördlich Pleskau und bei 
Narwa scheiterten von Panzern u"d 
Srhlachlfliegem unterstützte Angriffe 
der Sowjets am zähen Widerstand unse­
rer Grenadiere. Eigen© Gegenangriffs 
verliefen erfolgreich. 

Im hohen Norden weisen Gebirgsjäger 

des Heeres und der Waffen-Im Louhl-
Abschnitt mehrere feindliche Angriffe 
unter hohen blutigen Verlusten für die 
Sofwjets ab. 

An den italienischen Fronten herrschte 
gestern lebhafte beiderseitige Späh- und 
Stoßt nipptätigkell. 

Der Angriff nordamerikanischer Bom-
berverbAnde gegen die Reichshauptstadt 
In den Mittagsstunden de« gestrigen Ta­
ges brachte einen besonders gi-oH"" 
folg unserer Luftverteidigungskräfte. 

Einige Wohngebiete Im Raxun von GioB-
Berlln wurden durch die zerstreuten 
Bombenwürfe getroffen. 140 feindliche 
Flugzeuge, darunter 118 viermotorige 
Bomber, wurden vernichtet. Ein Zerstö­
rerverband unter Führung des Mafors 
Kogler zeichnete sich hierbei besonders 
aus. 

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge 
griffen Ziele in Südengland an. 

Sicherungskräfte der Kriegsmarine 
versenkten 'n den heutigen Morgenstun­
den im Seegebiet vor Ymuiden in harten 
Gefechten rwel britische Schnellboote, 
beschädigten ein drittes so schwer, daß 
mit dessen Untergang zu rechnen 'st und 
schössen drei weitere Boote in Brand. Die 

eigenen Fahrzeuge erreichten vollzählig 
Ihre StützT>unkte 

Unterseeboote ve"*enkten in harten 
Kämpfen gegen feindliche Geleitzüge 
und stark 'gesicherte Einzellibrer m 
Atlantik und Indischen Ozean zwöH 
Schiffe mit 71 000 brt. 
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Das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
dnb FührerhauptguartU'i, 7 Marz 

Der Führer verlieh am 1 Marz dis 
Elchenlaub zum Ritterkieuz dss fiisptn n 
Kreuzes an Oberst Hermann Holm, Fiiti-
rer der moselländiscben 72 Inlantene-
divlsiou, als 410. Soldaten dei deiilsilien 
Wehrmacht. Die Division des Obernien 
Hohn (geboren im .fahre 18^17 in Rrn-
chen, Baden) gehörte bei don si.hwpipn 
Kämpfen im Februar 1^44 w'sHicIi 
Tscherkflssy zur Kainpfgruijpt.' cles Gp-
rierals der Artillerie S'emmprmatin 'nd 
er war die Sc<de des W'deri'and- s Ivi 
der Division Boi der Sprrmiing des so­
wjetischen ninscblteßung<irinries bil.UHe 
Oberst Hohn mit seinen Milnnern rlrn 
Stoßkeil. Der Durchbruch durch die 
feindlichen Linien konnte erzwungen 
werdon. 
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leleten und auch ()l« firmlichien Frauan 
und Kinder, wie e* x B. auch Lm Balti­
kum srhon qesehen iet, nach dem Osten 
abtnnsportierpn, um die finnischen 
Städte uml Dörfei seinen sowjetischen 
Hord'n endqültiq und für immer zu 
übersehen. 

E r i n n e r u n g e n  f Q r  F i n n l a n d  
Die F'.nnen werden lieh aus ihrer G«-

•fhlrhte darin erinnern, daß sie Im Jah­
re 1721 die jetzt von ihnen qeforderte 
Grenze dem zarietiachen Rußland ruq«-

•tand«8i haben, dafi «1« 1743 w*iter« Ge­
biete opferten und dann 1809 völliq ein­
verleibt wurden. Was damals sich in ei­
nem Jahrhundert abspielte, würde heute 
der Bolschewismus mit Hilfe seine« Ter­
ror« In weniqen Monaten erreichen. 

Man darf annehmen, daß da« finnische 
Volk das Spiel Stalins erkannt hat, der 
heute als Wolf Im Schafspelz durch d'-
pIomatiAch« Tricki dai erreichen möchte, 
was dl€ tapfere finnieche Armee ihm in 
zwed harten Krleqen verwehrt hat. 

Eine Fahne und ein Geist 
Schcpmann und Rosenberg sprachen ru den SA-Führern 

dnb Posen, 7 .  MSn 
Auf einer Art)eUstnqimq der SA in 

Posen sprachen der Stabschef der ßA 
Schepmaan und Reichsleiter Roseniberg 
zu lOttO vereammelfen SA-Führem. Stabs­
chef Schc^pminn bezeichnete e« aU die 
historisrhc M'«5ion der NSDAP und ih­
rer Glie<ierunqpn, dem deutschen Volk 
endlich jene breite polltische Führung 
qeqfihen zu hoben, die es in seiner Ge-
si hichte avif dns bitterste entbehrt habe 
und deren Anfqabe es sed, den Bestand 
des Reiches Adolf Hitler« bi« in d'.e 
fernsten Zeiten zu qewährlei«ten. Wenn 
das deutsche Volk heute in «einer Ge­
samtheit nicht nur vom Wehrqedanken 
erf'illt sei, sondern In seinen breiten 
Vfp'isnn soldatisch vorqeblldet und kör­
perlich qestählt «ei, wenn hunderttau-

«ende deut«cheir Männer stolz da« SA-
Wehrabzeichen trüqen, so sei da« ein 
Erqe'bnls der nationaleozialistischen 
Wehrerziehung. Uberall, wo heute für 
Deutschlands Größe qekämpft und qear-
bieitet würde, stünden an entscheidender 
Stelle auch SA-Männer. 

Reichsleiter Roeenberq betonte; Nie 
sei ein Krleq sinnvoller qewesen als die-
eer Kampf, in dem es um die Bewäh-
runq einer rweltausendjähricfen europä­
ischen Kultur und die Lebensqrundlaqe 
für 400 Millionen Europäer qehe. Unter 
einer Fahne und von einem nie dnqewe-
senen Einheit«- und Sleqeswillen erfüllt, 
«el heute das deutsche Volk anqetreten, 
um zum eisten Male in der Gefirh'chlo 
seine Volkwerdunq im Geiste seiner po-
ilti«chen Sendunq zu vollenden. 

Sowjetische Mittelmeerwünsche 
Beschönigungen in den USA, Besorgnisse bei den Neutralen 

dnb Berlin, 7. MÄn 
Mit be«onders gchamloser Deutlichkeit 

•nihüllt licJi der Imperlall«mu« dtr So-
-wjetunJon b«l der«n Beitrebungen luf 
Beherrsrhunq des Mittelmeerraumet. Die­
se« Ziel wird von Enqland und den USA 
als den qetreaen Trabanten der Bolsche-
wisten unverhüllt imferstützt, wie vor al­
lem d'e Auslieferunq eines Teiles der 
itcilionifichen Flotte zeiqt. 

Die Bevölkerunq Nordamerikas und 
En^rlnnds nimmt allerd'nqs diese Charak­
terlosigkeit ihrer Reqierunqen nicht wi­
derspruchslos hin, denn die »New York 
Times« muß ein« langatmige Beschönl-
niaunq ru jener »Transaktion« schrei­
ben, wie man die Auslieferunq der Ita­
lienischen Flotte an die Bolschewlsten 
zii nennen bnliebt. 

»Die Sowjetunion hat«, so «chrelbt da« 
qenannte Blatt u. a., »vollen Anspruch 
auf mindesten« ein Drittel der Flotte, 
dn alle vereinigten Nationen den Krieg 
qemoinsam führen und daher auch an 
den gemeinsamen Sieqen teilhaben müs­
sen. Dia Aulteilunq der Flotte l«t aber 
aruch ein Symbol dafür, daß dl« Terainig-
ten Nationen, in dem Maße, al« die So­
wjetunion eine Stimme in Bezuq aul di» 
italienischen Bedingungen besitzt, Ihrer­
seits bei der Regelung der osteuropä­
ischen Fr?iqpn mitzureden haben, da auch 
diese Fragen etwa« mit dem Prei« zu 
tun haben, den die uns und Enqland für 
den Hndeiieq zahlen müssen.« 

»New York Herald Tribüne« ist mit 
diesfT B^-^rliönicninn indessen nicht ganz 
r'nvrrstdndcn u?ul erklärt, der Fall der 
Auslieferung der italienischen Schiffe 
spiegele wiofler einmal die unqlückliche 
'I'pndenz der alliierten Politik wider, die 
Bol-^inne der knmnfenden Völker durch 
gi henne perf.önlirhe Konferenzen, unbe­
stimmte Ankünrlignnqen und qeleqent-
lirh: Hinweise zu vertreten. 

Ein SolHlerbcrichterstatter der maßqe-
benden nordomerikcinischen Depeschen-
agontiir A>'Soriatpd Pres« beerhränkt «ich 
7:!niirh«t darauf, die Schale seines Hohns 
über fion Vrrrtiter Badoqlio aus^ugie-
i^fn, Fr nennt d.inn d'e Auslieferung der 
FIntte Italiens eine StrafmaRnahme, 
(i"nn »Unlien mu3 immerhin begreifen, 
d 'ß OS für seine Aqgressinn schwer bü-
l\"7i muß. Sn wird der Siihnenreis in el-
iinr miKtiirischen Machtlosiqkeit befite-
hrn . 

D mn aber wird Associated Press deut­
lich, indem die Agentur völliq offen aus­
führt di-^ie italienischen Schiffe könn-
lf ';i mit M'itrosen der Sowietmar^ne be-
m-int werden und dann bei den Mittel-
ir rnperationen >^milheltenDiese »Mit-
h'"" wird näm'ich u. a. darin bestehen. 

dl« Boleche-witierung Nordalrika« end­
gültig zu vollenden und damit die Herr-
•chait Staldn« an dl« Tore Weeteuropas 
vonutraqen. 

Ib de« gleiche Horn stößt die Zeltung 
»Philadelphia Record«, die in der Auf­
teilung der italienischen Flotte und ins­
besondere In der Auslieferunq eines 
Drittel« an die Bolschew'sten einen De-
wei« dafür sieht, »wie wirkungsvoll die 
drei Großmächte im Mitlelmter zusam­
menarbeiten«. 

Während io die nordamerlkanlsche 
Pres»« dl« Ausdehnunqsgelüste der So­
wjetunion unteritützt, ist die Presse an­
derer Länder aus dem gleichen Grunde 
voller Sorge. 

Selbst die »Basier Natlonal-Zeltunq« 
blickt mit Besorgnis ?uf die Macbtstel-
lunq, die sich die Sowiets in diesem 
Kriege errungen haben. Der schwei7eri-
sche Artikelschreiber fürchtet, daß d'e 
Bolschewisten nach einem Sprungbr'^tt 
suchen, um sich der nordnorwegisch n 
Häfen zu bemächtigen, und erinnert dar­
in, daß diese Gefahr während des gan­

zen 19. Jahrhundert« Über Norwqen 
schwebt«. 

Da« Blatt führt weiter au«, daß die So­
wjets nach dem Kriege einen oder meh­
rere Häfen am Pers'fichen Golf zum dau­
ernden Besitr erwerben wollen und daß 
man sich in dieser Beriehung in Mn^skau 
nicht mehr mit Teillösungen dieses Pro­
blems begniinen wird Vor allem aber 
sei das Mittelmeev eine? jener maritimen 
Räume, über den der neue bolsrhnw'sti-
sche Mac.htstaat ebenso frei vrrfiiqcn 
wolle wie «eine anqk^imerikanischen 
Partner. 

Ungarns Natioiop*soz»8*''s*en 
dnb Budapest, ? März 

Die ungarische nrttlnnalso7i ilistisrhe 
Partei faßte auf ihrer Versamminnq an­
läßlich des 2.S Jahrestages der Au'^ru-
funq des ungarischen Räteregimes eine 
feierliche Entschließung, in der im Sinne 
des Parteinrogrammes der unqarisrben 
NatinnaIso7ialisten die unbedingte Fin-
satzbereitsrhaft der Partei im Kampf ge­
gen den Bolschewismus an der Seite rles 
großdeutsclien Verbündeten proklamiert 
wird. Der Organisationsleiter der unqa-
rischen Nationalsozialisten, Abqeordne-
ter Ladislaus Biiky, wies in seiner Rede 
auf die Erstarkung linksoppositioneller 
Strömungen in Ungarn und ddraui hin, 
daß im öffentlichen Leben sich auch 
heute wieder Leute bemerkbar machten, 
die sich die Heraufbeschwörung einer 
Katastrophe und des Verfalls zum Ziele 
gemacht hatten. 

m 

Nach dem Terrorangriff auf Rom 
Anschlag auf Wohnblocks und Kulturdenkmäler 

Kriegsberichter Kurt Weber macht über 
den letzten schweren Bombenangriff auf 
die unverteidigt« Stadt Rom unter ande­
rem folgende Angabea: 

Als am 3. März um 11 Uhr b«l Uldit-
bewölktem Hiaim«J dl« «J8t«n Bomben 
auf die ewige Stadt herunt«rpraMelt«n, 
fielen sie mitten hinein In «in« vom Ent­
setzen gepackte Menschenmass« Zu Tau­
senden rannten Frauen und Kinder hilf­
los durch die Straßen und «uchten ir­
gendwo schützend unt«rzuschlÜpfeQ. Ca-
f^B und Gasistätten wtird«n fluchtartig 
geräumt. Vor den wenigen Kellern ball­
ten sich die Massen der wi« von Furien 
gehetzten Menschen zu wirren, schrea-
enden Trauben. Der schön« Traum von 
einer Insel des Friedens nahm «in 
schauerliches Ende. 

In zahllosen Ketten flogen die viermo­
torigen Bomber an. Sie warfen ihre La­
sten hauptsächlich In die dichtbewohn­
ten Viertel. En viermaligem ungestörten 
Anflug waren die Würfe erfolgt. Wie 
über dem Zieldorf eines amerikanischen 
öbungsgeländes schlugen die Bomben In 
die achtstöckigen Wohnblocks an der 
Aurelianischen Mauer und zerschmetter­
ten zwischen den mächtigen Quadern der 
Pyramide des Gajus Ceslus au« dem letz­
ten Jahrhundert vor der Zeltrechnung 
und der ehrwürdigen Porta San Paulo, ei­
nen Teil der bald zweitausendjährigen 
Mauer. 

In wenigen Sekunden sank in Schutt 
und Asche dahin, was der europäischen 
Menschheit seit Jahrtausenden heilig ge­
wesen war. Volltreffer begruben unter 
ihren Trümmern meistens Frauen und 
Kinder. 

D i «  S c h ä d e n  I m  V a t i k a n  

Als in den «rat«n Abendstunden des 
I März inmitten der Vatikanstadt 500 
Meter der Privatwohnung des Papstes 
enifernt die angio-amerikanischen Spreng­
bomben fielen, verlangten die Wohn-
blockkndcker noch immer von ihren 
Feinden und eigenen Völkern, an einen 
«Zielfehler» zu glauben. Dann wurden 
im Vatikan die Wohnungen der Kardi­
näle, der Palast des Santo Ufficio von 
Bomben aufgerissen, und vor dem Hin 
gang zum Oratorium von St. Peter lag 
der erste Tote. Nach diesen Schreckens­
stunden hat in Rom niemand mehr den 
Mut, an einen Irrtum zu glauben. Und 
wenn jetzt am Morgen des 3. März ge­
zielte aus 1000 Meter Höhe abgeworfene 
Romben die Grabsteine auf dem engli­
schen Friedhof umstürzten und zerschlu-
aen, auf dem auch der englische Dichter 
Shelley seine Ruhestätte finden wollte, 
so muß die ganze Welt begreifen, daß 
dieser skruppellose Gegner Deutschlands 
der geschworene Feind Europas und al­

ler seiner materiellen und ethischen 
Werte ist. 

Db«r das Bild, das Rom nach d«m T«r 
rorangriff bot, unterrichtet «in weit«r«r 
PK-B«richt d«s Krlegsberlchtars Kurt Gas 
per, in dem es unter anderem heißt; 

Samstagmorgen bildeten ganze Stra-
Benzüge ein trostloses Bild der Vernich­
tung. In d«r Via Tiburtina zum Beispiel 
sprudelte das Wasser armdick aus der 
Btde, Ein Brdrutsch hat die Zugänge zu 
den Häusern blockiert. Aus einem der 
Luftschutzkeller, in dem sich über 200 
Personen während des Bombardements 
befanden, konnten bis jetzt 47 Leicheii 
geborgen vrerden. Auch die Gasleitung 
Ist in diesem Raum getroffen worden 
Es muß leider mit dem Verlust all der 
Männer, Frauen und Kinder gerechnet 
werden, die hier Zuflucht suchten In 
einem anderen Stadtteil haben die Bom­
ben tiefe Trichter in die Straßen geris­
sen, ganze Häuserblocks zermalmt und 
ein Chaos hinterlassen. Unter den Trüm­
mern liegen die Verschütteten Die Feu­
erwehr bekämpft noch schwelende 
Brände und beseitigt an den Verkehrs­
knotenpunkten die Schuttmassen. 

V e r b r e c h e r i s c h e  A b s i c h t  
In einer Nebenstraße explodierte etw9 

acht Stunden nach dem Angriff eine 
Bombe mit Zeitzündung. Mehrere Blind­
gänger liegen noch in diesem Gebiet. 
Die Kirche San Benedetto ist zerstört 
und die »Casa delle Madri Pie« (Haur, der 
frommen Mütter) in Brand geraten und 
schwer beschädigt. Uber einem anderen 
Stadtteil wurde ein großer Benzinbehäl-
ter abgeworfen. In einer Siedlung dage­
gen wurden durch einen Volltreffer in 
einem Luftschutzkeller zahlreiche Men­
schen verschüttet. 

Noch Ist der Augenblick nicht gekom­
men, unter d'i! Reihe der brutalen An­
schläge gegen die ewige Stadt einen 
Schlußstrich zu ziehen; sber festgestellt 
werden muß. daß die Anqlo-.Amerikaner 
nach der Bombardierung des päpstlichen 
Hoheitsgebietes nunmehr dazu überge­
gangen sind Bomben mit Zeitzünder auf 
die offene Stadt zu werfen und damit 
allen zynischen Verlautbarungen aus 
London übe' die Taktik des Bomben­
krieges die Krone aufzuset^e^ Wer Zeit­
zünder auf die Zivilbevölkerung wirft, 
will keine wirtschaftlichen Ziele treffen 
er will vernichten morden und Unruhe | 
stiften Nach der Zers'öriinq der Heim- | 
Stätte der Benediktiner-Mönche, Monte ' 
Cassino, h.Tben sich die Verbrecher 
selbst gerichtet Die Anschlägt- genen 
Rom aber dokumentieren erneut der gan 
zen gesitteten Welt ihre bewußte Ver­
neinung jene' Kultnrqesinnung die we­
der Im Schutt, Feuer und Asche zu er­
sticken, noch in einem Meer von Phra­
sen zu ertränken Ist 

Zwei Tellerbrecher 
Mit »Inem gewisaen »elbatgetälligen 

Zynismua Tühmt Mich der nordomerika-
nische Erieugungamlniater Dona7d Nel­
son selbst bei seinen Freunden und Be­
kannten in Washington der folgende/ 
Geschichte, die alch In Moskau zuge 
tragen hat. 

Während aelnea Jettten AuienthaJtet 
In der Stadt des roten Zaren wurde Nel 
son dea ötteren von seinen bolschewlali 
sehen „Freunden" zu Trinkgelagen ein 
geladen. An einem dieser Gelage et 
eignete ea sich, daß ein Bolschewist 
durch Qberreichlichen Wodkagenuß an 
geheitert, aulatand, einen Teller ergrii 
und diesen mit gewaltigem Faustachlai 
In Scherben /liegen ließ; „So handel, 
wir, wir Bolschewisten, — riei er aus, -
wenn wir jemand gern haben . 

Nelson, nicht minder berauscht un 
durch diese Geste geschmeichelt, wo///. 
nicht zurückstehen und vermeinte, dei 
Bolschewlsten zu übertrumpien £; ei 
klärte mit starker Stimme „Wir Yar 
kees, wenn wir jemand gern haben 
dann zertrümmern wir zwei Teller." — 
Aber die Faust eines anierlkonischei 

„Kapitalisten" Ist olfenbar empflnd'lchei 
als die eines bolschewistischen „Prole 
tariers". Nelnon hatte sich ziemlicl 
stark geschnitten 

„Dies tat", so vernahmen die vej 
blüllten Anwesenden vom Munde de,-
seine blutige Hand mit theatrnlischei 
Geste erhebenden Yankoes, „dies i.5f da.' 
erste amerikanische Blut, das an de 
Ostfront vergossen wurde.'" 

Und die beiden Tellerbrecher umarrr 
ten sich brüderlich. M W. 

Geb'rgsjäger im Äni^rifT 
Weiterhin erfolgreiche Bandenbekämpfnng 

dnb Berlin, 7. März 
An den beiden letzten Tagen de« Fe­

bruar und in den ersten drei Märztagen 
verloren die kommunistischen Banden in 
einem Abschnitt de« westalbanifichen 
Kampfgebietes ti36 Tote, 80 Gefaift'iie 
und 32 Überläufer Als Beute wurden 14 
Mtischineiujewehre, ein Granatwerftir, 
drei Maschinenpistolen, eine Panzer­
büchse und eine größere Menge von 
Gewehren, Munition und Handgranalen 
eingebracht Auch Vieh, Getreide, Le-
!)cnsmUlel, Agitation«- und Sanitätsma-
terial sowie ean Funkgerät konnten 
sichergestellt werden. Bei Tiefangriffen 
feindlicher Jäger wurden durch Flak-
abteilungen des Heeres zwei Ma'schinen 
abgeschossen, weitere beschädigt und 
e.in Pilot qefnngengenommeji, f|-Cleblrqfi-
jäger nahmen mehrere von den kommu­
nistischen Banden bft&elzte Ortschaften. 
Angriffe der Banditen auf eine Nach-
schubstrpße konnten abgewiesen und 
neuerl)aute Randenunterkünfte zerstört 
werden. Auch landeseigene Verbände 
fügten den Banden Verluste zu und be­
setzten mehrere Ortschaften, wobei sie 
weitere Beute und Gefangene machten 

Nach einer Meldung einer im West­

balkan Stehendon Armee beträgt das 
Ergebnis im Kampl gegen die kommiini-
slischen Banden für rehruar: 4193 Tote, 
lOlü Clefangeue 436 überlciuler. Aus der 
umfangreichen Beute sind vier Ge­
schütze, 27 Oranätwirler, 144 Maschi­
nengewehre und 253 Wasi»erfahrzeuge 
hervorzuheben. 

* 

Die Belgrader Zeitung ,,Novo Vreme" 
berichtet ülier die emptindliche Nieder­
lage einer grulSt'ri.Mi koinnumislisclicn 
Gruppe, die versuchte, bei dem Grenz-
ort Rdvnje über die Sawe in serbisches 
Gobiet einzudringen Mitglieder der ser­
bischen Grenzwcicht lieferten den Ban­
den einen harten Kampf, die wieder auf 
das andere Ufer zurückgeworfen wur­
den, wobei drei Kühne mit je 30 M.uin 
Besatzung in den Grund geschossen wur­
den. Die Kommunisten verloren insge­
samt etwa 100 Toie, zjhheiciie Verwun- I 
dete sowie 27 Gefangene, während die 
Verleidiger nur geringe Verluste hatteiv 
Bei den Einfällen in das Dorf Ravnje hal­
len die Kommunisten eine große Anzahl 
serbischer Nritionalisten geff^sselt und 
mitgeschleppt, nuißten sie später jedoch 
wieder freilassen. 

Der Brief ins Feld 
Was ein Soldat dazu sagt 

fPK) Hobt Ihr schon einer Mutter zu-
^fof;rhcuit, als sie den Feldpostbrief ihres 
•Sohnos nllnete, einer jungen Frau, als 
sie die Zeilen de« fernen Geliebten las? 
Il 'bi ihr flraußen schon gesehen, wie be 
hüls im srhwRre, schmutzige Soldaten-
hiindtj das weiße Blatt Papier von daheim 
halten können, wie enttäuscht sie herab­
hängen, wenn für sie wieder nicht« da­
bei war? Die« alles zeigt mehr al« Wor­
te, was Briefe für uns bedeuten Sie sind 
/.um täglichen Brot unsere« geistigen Da-

n« geworden, sind fe<ste Brücken über 
(li'n we'tcn, tronnenrlen Raum, auf denen 
iinwre Gnl.inken wie gute Geifiter hin-
vili'T- und herübcreilen. 

D^r lange und schwere Krieg hat die 
Hi'deutnnq dieser schriftlichen Ausspra­
che für uns alle noch erhöht. Heute war­
ten die ."Soldaten genau «o besorgt auf 
N-ichrich! von zu Haufie, wie ihre Näch-
•^'en dort ihren Briefen entgegensehen. 
AMes Wünschen. Hoffen und Sehnen, 
edle Nöte und Freuden kommen darin zur 
Spra? he Hs ist der einzige Weq, der uns 
tl'ifür noch bleibt. Wieviel Leid wandert 
darauf unsichtbar hin und her, wieviel 
Trost aber auch und wieviel Kraft! Die 
Not der Zeit bringt es mit sich, daß wir 
trotz idlen guten Vorsätzeji nicht immer 
zu ßchreibi-n vermögen, wa« notwendig 
scheint, sontlern wie es uns im Augen-
blii.k oft sellTflr iims Herz ist, Ebenso er­
reichen uns nicht nur Briefe, wie wir «le 
uns wünschen, sondern wie sie ein gro­
ßes Leid manchmal unserem Nächsten 
aus der Seele gerungen hat. Denn oft 

sind die Umstände einer Stunde zwingen­
der, als unsere qanze Kraft: das Herz ist 
übervoll und braucht einen Gefährten für 
die dtmkle Stunde. 

Das alles müssen wir uns überleqen, 
wenn wir nicht immer nur Briefe erhal­
ten, wie wir sie uns wünschen. Haben 
wir selber stets qeschrielien, was der 
Mensch wünschte, dem unser Gruß qalt? 
Haben wir nicht selber auch unsere Not 
weilererzählt und dabei qar nicht daran 
qedacht, daß wir zur selben wäh­
rend der andere nun voll Kummer das 
Schreiben las, kaum mehr davon be­
drückt waren? So wandern schlechte Lau­
nen wie dunkle Schatten von Mensch zu 
Mensch, und es bedarf vieler quten Wor­
te, um sie wieder zu verdränqen. 

Unsere Grqenwart ist an sich schon 
schwer genug. Die Frauen daheim haben 
ebenso daran zu tragen wie die Soldaten 
an der Front. Aus dieser Hrkenntnis 
wächst über alles Persönliche unserer 
Briefe hinaus ein qroßer, verpflichtender 
Auftraq für sie; Wo ist der Men«ch, der 
das Wertvollste, was er besitzt, nicht 
achtet? Wo Ist der Mann, der eine Frau 
schutzlos einer Gefahr überlassen, wo die 
Frau, die ihren Liebsten unnötig be­
kümmern wollte? Wir schütteln den Kopf 
und führen es doch In unseren eigenen 
Briefen aus; Wir bestärkeji Zweifel, Not 
und Sorgen daheim, wir bekümmern und 
belasten die Männer draußen. Nur weil 
wir uns au« einer schlechten Stunde her­
aus ein paar Dinge vom Herzen schrei­
ben, die besser nicht zur Sprache gekom­

men wären Aber da stehen sie nun als 
gültige Zeichen und treten den weiten 
Wog an. Sie sind anders als das nespro-
chene Wort, das viel leichter vergessen 
und verziehen werden kann. Denn alles 
Geschriebene zeigt eindeutig und stän­
dig, was wir sind und Was an uns ist. 
Erstreben wir mit unseren Briefen in die­
ser schweren Zeit aber nicht alle nur 
das Eine: dem Entfernten näherzukom­
men, dem Nächsten durch unsere Worte 
zu helfen? Es ist niemand unter uns, der 
es anders wollte. 

Darauf müssen wir un« bevlnnen, wenn 
wir Briefe s^hieiben. Wir brauchen darin 
nicht zu lügen. Die Not der Zeit ist groß 
und steht allen sichtbaj vor Augen. Sie 
wird auch in unseren Briefen als dunkle 
Musik mittönen, und sie soll es auch. 
Aber gleichzeitig haben wir in ihnen zu 
zeigen, wie wir damit fertig werdenl 
Nur durch unser eigenes Beispiel lösen 
wir auch im anderen die Kräfte und 
helfen damit, ihn vom lähmenden Zwang 
der widrigen Unistände zu befreien. 
Diese Freiheit aber erwirken wir nur 
dann, wenn wir mit jedem geschriebe­
nen Wort weniger atn uns selber als an 
den denken, dem es gilt. 

Zum Schluß dieser Betrachtung wollen 
wir uns aber noch darauf besinnen, daß 
gerade der Feldjxistbrief eine der wirk­
samen Waffen darstellt, die diesen Krieg 
stündlich mit entscheiden. In ihm wird 
unsere innere BereltschaJt und Entschlos­
senheit täglich njUKon^nfach gewogen. 
Er ist der sichtbare Auadruck unseres 
Wesens, an dem edne spätere Genera­
tion einst ermessen wird, daß unsere 
Not wohl größer war, als ille vergan­
gene, unser Mut und unsere Kraft aber 
sich noch stärker erwiesen und «o allein 

das Schicksal zwangen! Wir zeigen es 
mit jedem B ief, mit jedem Gruß. Das 
sind dann auch die Briete, wie wir sie 
uns alle wünschen! 

Kriegsberichter finns Melzler 

Fische im Krieg 
Wie neue Beobachtungen ergeben ha­

ben, wird durch den Krteg die Tierwelt 
des Meeres stark beeinflußt. Schon im 
ersten Weltkrieg konnte an den deut­
schen Meeresküsten festgestellt werden, 
daß die Flundern bedeutend größer und 
zahlreicher wurden als in den vorher­
gehenden Jührzehiiten. Dieselbe Erfah­
rung hat sich jetzt wiederholt. Eine 
starke Vermehrung von Kabeljau und 
Schellfisch konnte beobüchtet werden. 
Audi wurden vor der Küste Westhol-
steins große Dorschzüye festgestellt. 
Grund für diese Vermehrung ist wohl 
die Tatsache, daß infolge des Krieges 
viele Gewässer für die Fischerei gesperrt 
oder unzugänglich wurden. Die Fische 
konnten sich hierdurch ungestört ent­
wickeln. Auch das überhandnehmen der 
Seehunde ist wohl darauf zurückzufüh­
ren. Sie tummeln sich jetzt zahlreich an 
Stellen des Wattenmeeres, wo man sie 
früher niemals antraf. Andererseits hat 
der moderne Seekrieg für die Tierwelt 
des Meeres auch seine Schattenseiten. 
Durch Minenexplosiorren werden Fisch­
züge oft in andere Richtungen abgelenkt. 
So haben sich die sonst üblichen He-
ringsschwärme an den Küsten der Nord­
see noch nicht eingestellt. Man kann nur 
annehmen, daß sie durch Krlegserelg-
nlsse irgendwie „vergrämt" und dazu 
veranlaßt wurden, andere Routen iinzu-
schlagen. 

Zum Generaloberst befördert 
dnb Berlin, 7 März 

Der Führer hat den General der Flit 
ger Otto Deßloch {geboren im Jahre I88P 
In Bramberg, Unterfranken, als Sohn 
eines Forstrates) zum Generaloberst be 
fördert. Im Juni 1940 erhielt er das Rit­
terkreuz des Eisernen Kreuzes und wurde 
bald darauf zum Gonoralleutnant beför­
dert. Im Sommer 1943 wurde t Chef 
einer Luftflotte. 

Schwedens Flak schießt scharf 
tc Stockholm, 7. März 

Die schwedische Luftabwehr schießt 
jetzt genau Die zahllosen Neutralitäts­
verletzungen durch sowjetiusslsrhe und 
britische Flugzeuge während der letzten 
Zeit haben bekanntlich eine Verschär­
fung der Bestimmungen über die Feuer­
eröffnung zur Folge gehabt Wie amt­
lich bekannt wird, überflog am Samstag 
ein fremdes Flugzeug von Osten her 
kommend schwedisches Gebiet und 
wurde unter Feuer genommen Ein Tref­
fer in den rechten Flügel des Flugzeu­
ges wurde mit Sicherheit festgestellt. 

Finnen schießen 13 Sowjets ab 
dnb Helsinki 7 März 

Der finnische Wehrmachtbericht vo"i 
7. März meUlet u.a.: 

Der Feind unternahm am Montag-
nachmittag mit über 20 Bombern zwei 
Luftangriffe auf Kotka. Die Luftabwehr 
schoß ein Flitgzeug ab und beschädigte 
mehrere andere Es entstanden Verluste 
an Menschen und Material. Südwestlich 
der Stadt schössen unsere Jagdflieger 
übet dem Meere im Abwehrkampt ge­
gen die mehrlarhe feindliche üoermacht 
sieben feindliche Sturzbomber und fünf 
Jagdflugzeuge ab. Somit hat der Feind 
insgesamt mindestens 13 Maschinen hei 
diefsem Angriff verloren. Alle eigenen 
Flugzeuge kehrten an ihren Stützpunkt 
zurück 

Vom Schneesturm überrascht 
dnb Stockholm, 7 März 

Bei Feldcfienstübungen im wsstüchen 
Teil der mittelschwedischen Provinz 
Jaemtland wurde am Freitag ein schwe­
discher Spähtrupp von einem schweren 
Schneesturm überrascht. Fünf Mann ver­
irrten sich Drei von ihnen konnten nach 
langwierigen Nachforschungen eist am 
Montag aufgefunden werden. Einer war 
bereits tot, zwei andere befinden sich in 
bf^denklichem Zustand Zwei Mann wer 

den noch vermißt. 

Britenzerstörer gesunken 
dnb Berlin, 7. März 

Wie die britische Admiralität bekannl 
gibt, ist der Zerstörer „Inqlefield' mit 
einer Wasserverdrängung von 1530 Ton 
nen gesunken. Der Zerstörer wurde Im 
Jahre 1936 als Flottillenführer ge­
baut, hatte eine Geschwindigkeit von 
36,5 Seemeilen, und imtei anderem fünf 
12 cm Geschütze, acht Torpedoausstoß­
rohre. Seine frledensmässige Besatzung 
betrug 175 Mann. 

Die britische Admiralität gibt ferner 
den Verlust des leichten britischen Kreu 
zers „Penelope" bekannt. Der leicht» 
Kreuzer „Penelope" hatte eine Wasser­
verdrängung von .'5270 Tonnen und elnr 
Geschwindigkeit von 32,2 Knoten. Selnr 
Fr ledensbesatzunq bet rug 450 Mann.  E F  

handelte sich um ein erst In den Jahrer 
1933 bis 1936 gebautes Kriegsschiff, da? 
u. a. mit sechs 15,2 cm- und acht 10,2 cm-
Geschützen ausgerüstet war. 

Sturmtruppe der Ustascha|ugend. An 
Samstag ist von Agram ein Bataillon de 
neugebildeten Sturmtruppen der Uata 
fichajuqend, die sich freiwllliq zum Mili 
tärdienst in der Leibqarde des Poqlavnlk 
qemeldet haben nach Deutschland zui 
Ausbildung abqereist. 

Ungarisches Zivilverdienstkreuz. De 
Reichsverweser hat eine neue unqarlschf 
Ordensauszeichnung für* Zivilverdienste 
das sogenannte Unqarische Zivilver­
dienstkreuz für Landesverteidigung ge­
gründet. Es wird In drei Klassen an Per­
sonen verliehen, die sich um die Organi-
sierunq und den Aufbau der unqarischen 
Landesverteidiqunq Verdienste erworben 
haben. 

Drurk u Verlag Marburaet Vftrtngi- u OrurkerBl-
Get ra b — Verlagsleiiung Egon Bniimgarlnar, 
HaupUrhrllilnltUDg Anton Oartrharli bald« lO 

Maiborg «. 4 Drau, Badga»« ft. 
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Einsatzbereife untersfeirische Frau 
Einkehr bei »Blockmutter Gruber« — Immer weiß sie Rat und Hilfe — Ein wenig 

bekanntes Kapitel deutscher Frauenarbeit im Unterland 
Einen großen Teil der Last dieses ge-

waUigen Ringens de» deutschen Volkei 
um Sein oder Nichtsein tr&gt neben der 
Front auch die deutsche Frau und Mut­
ter, di9 sich ruh- und rastlos neben 
ihrer reichen Tagesarbeit im Haushalt 
und im Dienst für die Familie der Be­
wegung zur Verfügung stellt und dort 
einen Pfllchtenkrels übernimmt, der 
•benso verantwortlich wl« selbstrer-
st&ndlich erfüllt wird. Hier l>t et Tor 
allen Dingen auch die Frau In der Ud* 
terstelermark, die als Ortafrau oder 
Blockfrau, oft gefahrenreich, ihrei Am­
tes mit einer Hingabe waltet, die uns 

»Ich habe in meinem ganzen Leben wohl 
nicht so viel gelernt wi« in dia»er Zedt«, 
sagt sie dann wohl. 

M i t t e n  I n  d e r  b e w e g t e n  Z e l t  
Der Block Gruber Ist eine große Fa­

milie. Da« war nicht immer so. — Mutter 
Gruber denkt heute noch manchmal mit 
einem Lücheln daran zurück, wie echwer 
es vor iwei Jahren mancher Frau aus 
iliratn Block gefallen iet, der Nachbarin 
aufgeschloeean, * anteilnehmend und 
freundlich enta*(|*nz\Lkoinmen. WW oft 
hat lie allein nahen aller anderao Arbeit 
bei einer kranken Fran oder bei «dner 

i 
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imBrn 

Auinthmeni tj|« 

Am Tage Hauifraa and Mutter, In der wenigen freien Zelt Blockfrau und abends 
— beim Plckchenpacken fOr uasere Soldaten 

HtiutoHitkt UuMistka» 

Ein Briet ^eht in die 
weite Welt 

Ein k]einf>r Brief, gerichtet an irgend­
ein bekaiiiites Mädel in einem Ort, de»-
een Name es etliche Male im großen 
Reich gibt. Die Feder fliegt über den 
Briefumschlag, schreibt schftn säuberlich 
die Adreiee und vergißt nur dae Wich­
tigste — die Postleitzahl. Dieeer Brief 
nun gerät in die tiände irgendeiner klei­
nen Poathelferin, die manchmal dem gio-
fien Berg von anfallender Post hilflos ge­
genübersteht. — Zaghaft beginnt sie die 
fldnxelnen Sendungen ru sortieren und 
kann oft einfach nicht weiter, denn wie­
viele NeuAtndtfl oder Klrchberg gibt ee 
»Icht, Briefe, die alle ohne n&here Be-
s«-chnungen g««chriehen sind und In A%-
nen eich auch ein erfahrener Posttwam-
ter nur schwer auskennt. Und da ver­
langt nun der liebe Volksgenosse, daß 
sein Paket genau in den Ort kommt, den 
er sich wünscht. Doch auch hier ist die 
Deuteche Reichpost wieder großzügig, 
sie hat die Postleitzahlen eingeführt und 
daindt für Personal wie für Jeden Volk»-
gftno9«en daa Briefeachraiben erleichtert 
Aber siehe ja! Trotzdem diese Ziffern In 
der Prease und in den einzelnen Städten 
wiederholt veröffentlicht wurden, tragen 
noch immer über die Hälfte aller Sen­
dungen keine Postleitzahl. Oder ist es 
gar so schwer, linke von dem Bestim­
mungsort die Zahl zu echreiben und eäu-
berlich einzurahmen. Daa muß anders 
werden) denn nur dann kann der Post­
betrieb reibungslos ablaufen und vor al­
lem körmen dadurch die Laufzelten der 
Postßendungen weeentllch ahq«kürzt wer­
den, Wir müwen also künftig usMerer 
Abeenderanechrift uneere Postleitzahl bei­
fügen, <^ruckte Briefköpfe müssen ia 
dieisem Sinne er^Anit werden. So wird 
es dam Bmpf&nger erleichtert, eedae Ant­
wort ToraciirlftemAßlg n adresslereiL — 
Trotidem ist die nUieire Ortsbezedchnung 
nicht fiberflüssig. — Ja, das hAtte man­
cher nicht gedacht, daß auch das Briefe-
•chrelben seine Forderungen stellti doch 
sind aie gar so gewaltig, daß sie der ein­
zelne nicht erfüllen kann? — Dieser klei­
ne Dienet hilft oft mehr als mancher sich 
vorstellt 

Glückwunsch des Gauleiters 
In Grai beging am 6. März Regierungs­

rat Adolf Bischofberger seinen 80. Ge­
burtstag. Der Gauleiter übermittelte dem 
noch rüstigen Jubilar ein Glückwunsch­
schrelben. Bischofberger, ein bewährter 
Schulmann, hatte sich große Verdienste 
tm Lebfbenif erworben, der ihn von 
Deutschlandsbeirg nach Hofgasteiln und 
Ton dort wieder in di« Steiermark su-
rückführte, wo er sich große Verdienste 
In der Förderung der Grenzlandschule er­
warb. Auch nach seiner Pensionierung 
arbeitete der Regierungsrat ehrenamtlich 
In seinem Fache weitet. 

* 
Todesftnsc In Polstran M dar dortig« 

Besitzer und Relchabahner in Ruhe Ni-
" kolau« Witschar gestorben. 

Konteradmiral a. D. v. Kesstltz gestor­
ben. In Graz starb Im Alter von 82 
Jahren Konteradmiral d. R. Wilhelm von 
Kcsslitz, der sich als Hydrograph der 
ehemaligen österreichischen Marine und 
auch nach dem Uinaturz 1918 große Veir-
dlenst« erworben hatte. Seine Arbelten, 
diti überall Anerkennung fanden, führtun 
Ihn durch die ganze Welt) 1918 trat der 
Vf^torbene in den Ruhestand, widmete 
•ich aber auch noch weiterhin «einem 
Fach, Durch sein sonniges Wesen erwarb 
er sicli in Graz einen großen Freundes­
kreis. 

Vor nicht allzu langer Zeit kehrte 
eine große Zahl untersteirischer Jungen 
von einem der Schilager der Deutsclien 
Jugend im Rahmen der vormilitärischen 
Ausbildung aus den obersteirischen 
Bergen zurück, reich beglückt von dem 
Gesehenen, Erlebten und Gelernten, 
denn so ein Lager packt unsere Unter-
steirer nicht nur straff an, sie werden 
auch 711 oiner festen Kamerndschalt zu­
sammengefügt, die sich in der Heimat 
bevwitivi. Die Grundausbildung im Schi­
lauf, wie sie als erster Punkt auf dem 
Lehrplan dieser Lager steht, erfolgt auf 
Grimd einer Vereinbarung zwischen der 
Reichajugendfübrung und dem Oberkom­
mando des Heeres, durch die alte vor 

vor diesem Dienen restlose Achtung ab­
ringen muß. Unter ihnen ist den vielen 
Blockfrauen des Steirischen Heimatbi.n-
des in den einzelnen Ortsgrup{ der 
tägliche, meist unbeachtete Einsatz so 
selbstverständlich, daß sie gar nicht ver­
stehen, wie man davon als von etwas 
Besonderem sprechen kann. Und doch 
gebührt der einzelnen Blockfrau wie den 
vielen ungenannten Helferinnen im Amt 
Frauen besonderer Dank und eingehende 
Würdigung für ihren selbstlosen Dienst 
an der Gemeinschaft. Folgen wir unserer 
so treuen, stets hilfsbereiten, allzeit 
freundlichen Blockfrau, dar „Mutter 
Grubar", wie sie genannt wird, auf den 
Weg durch ihren Dienst. Er ist ein Spie­
gelbild des treuen Einsatzes aller unter-
steirischen Blockfrauen, deren Dienen 
wir in Hinkunft mehr beachten wollen. 

K « 1 b  W a g  i «  w a l t  
»Um was es auch geht Muttar Orubar 

tat uns trotx Ihrer 50 Jahr« immer wait 
voraus«, meint ein Mädel aus d«r Ju-
gendgrupp«. — Aufrecht und elastisch 
geht Mutter Gruber durch die Straßen 
und hat für Jeden «inen freundlichen 
Blick und ein gutes Wort Kein Weg ist 
Ihr lu weit, keine Arbeit zu schwer, 
wenn sie getan werden muA. Kein ernst­
haftes Anliegen das ihr vorgebracht wird, 
Ist ihr unwichtig. Mit Gelasaanhedt und 
Umsicht wird ein« Arbeit nach dar an­
deren geschafft «ins Schwierigkeit nach 
der anderen aus dem Wege geräumt. In 
allem weiß Mutter Gruber Rat, nimmt 
aber jede Anregung und jeden guten 
Vorschlag von anderen ebenso gerne an. 

dem Wehrdienst stehenden Jahrgänge 
im Rahmen ihrer Wehrertüchtigung an­
gesprochen werden. 

Zu diesem Zweck sind durch die 
Wehrmacht größere Mengen Schnee­
schuhe zur Verfügung gestellt worden. 
In sieben Tagen bis zwei Wochen erhal­
ten in diesen Schilagern die Jungen eine 
abgeschlossene Kurzausbüdung im Schi­
lauf. Die Lehrkräfte setzen sich aus 
tüchtigen Schiläufern der Wehrmacht 
und in bosonderpn Lehrgängen ausgebil­
deten Führern aus den Reihen der Ju­
gend zusammen. Sie unterrichten Je­
weils rund 30 Jungen. 

Am ersten Tag werden diese in Grup­
pen eingeteilt, und dann geht es hinaus 

Wöchnerin ausgeholfen, weil «onet nie­
mand aus ihrem Block dazu bereit gewe­
sen ist Aber unverdrossen hat sie das 
nächste Mal wieder an dieselben Türen 
geklopfti freundlich hat sie immer wieder 
für eine Sammlung, einen Lehrgang oder 
eine Schulung geworben und ist durch 
Ihr« Treue langsam zum Erfolg gekom­
men. Heut« weiß sie genau, auf w-elche 
Frau und welches Mädel tle sich bed n-
gungslos verlassen kann und wer eich für 
dies« oder jene Aufgabe eignet. 

Mutter Gruber steht auch mit ihrem 
eignen Leben mitten in dieser bewegten 
Zerit. Sie bangt um die Söhne, die in Nor­
wegen und Rußland stehen. Sie weiß tun 
die Sorga ihrer Frauen, weiß, wo es not-
tnt in ihrer mütterlirhon Art zu beruhiqpn 
oder durch Arbeit und Einsatz von gunl-
vollem Warten und von Sorgen abv;ul«n-
kan. Tf 

Gestern stand si« als Trauzaiuge bed 
«Iner Trauung an der Seite einer jungen 
Kameradin, heute überbringt sie als Spie-
cherin ihre« Block« einer Mutter die 
Glückwünsche zur Gehurt de« sechsten 
Kindes. Zum Sonntag wird «ie mit eini­
gen Kameradinnen einer aus dem Kran­
kenhaus heimkehrenden Nachbarin einen 
Willkommen«kuchen und einen Blumen­
strauß bringen. 

V i « l s  f l s i f i l g e  H s l f e r  
Woch« um Woche verteilt Mutter 

Gruber den ihr zugewieeeiiMn Packen 
Soldatenfitrümpfe zum Stopfen auf die 
verschiedenen Haushditimgen, sümmelt 
die gestopften Strümpfe wieder ein und 
liefert sie ab. Woche um Woche geht sie 

auf den Cbungshügel. Hier wird geübt 
und wieder geübt, bis jeder den „Schnee­
flug" heraus hat und eine ordentliche 
Kurvenfahrt mitmachen kann. Die Jun­
gen sind mit Eifer dabei, um Jeden vor-
gefahrenea Lauf richtig und sicher nach­
zumachen. Bald werden auch leichte 
Sprünge geübt. Fröhliche Heimabende 
oder Singstunden im Tagesraum beschlie­
ßen die erlebnisreichen Tage. 

Nach einigen Tagen setzt der Lager­
leiter eine längere Schitur an, dann fol­
gen neue Übungen. So müssen die Jun­
gen mit den Brettern in Deckung liegen 
und dann wieder schnell vorstoßen. 
Auch richtigs Q«feditsflbung«n Warden 
abgehalten. Dia Hölter dOrfan sla nicht 
hindern, ungesehen in Deckung *u ge­
hen und «Ina sichert Lags beim Schie-
fien ainzunahman. Ein Langlauf beandat 
den Lehrgang. Bei fast allen Teilneh­
mern kann der Lehrgangsleiter feststel­
len, daß aus Anfängern gute Schiläufer 
geworden sind. 

Daneben wird aber auch in den Schi­
lagern der Deutschen Jugend der Lei­
stungssport nicht vergessen. Es gilt, 
auch Im Wintersport die erfolgreich­
sten Kfirapfer für die Gebiettmeister-
srhaften zu ermitteln, bei denen die Jun­
gen festgestellt werden die an den Ju­
gendmeisterschaften In Garmisch teil­
nehmen dürfen. Die Jugendmeisterschaf-
ten bilden den Höhepunkt der Wlnter-
sportkämpfe der HJ Auch sie sind Mit­
tel zum Zweck, denn Im Winterkrieg Im 
Osten spielt die Schltöchtlnkeit der Sol­
daten eine entscheidende Rolle. Es wird 
daher in der Hitlerjugend alles getan, 
um eine möglichst große Anzahl Jun­
gen im Schilauf auszubilden Groß ist 
die Zahl der unterstelrischen Jungen, die 
sich auf die kommenden Lager freuen 
und sich schon Jetzt Intensiv auf diese 
erlebnisreichen Tage bereiten, wis­
sen sie doch, daß, wenn sie einmal den 
grauen Rock des Soldaten tragen, allein 
d&« Leistung entscheidet 

mit dieser oder Jener Frau aus ihrem 
Block in dis Ortsgruppennähstiibe lum 
Halfen. Muß für eine Wöchnerin gekocht 
werden, so hat Mutter Grubar den Koch­
plan schon fertig, so daß die Hilf« sofort 
ennsetzt. Ist keine Hau6haltshilfe vorhan­
den, so übernehmen Nachbarinnen daa 
Waschen der Säuglingswäsche und die 
Betreuung d«s Hauhaltes in veistindnis-
voll«r Ablö««. Das««lb« gilt b«l Krank-
h«it od«r Verschickung einer Mutt«r, 

Wichst ein«r berufstätigen Soldateo-
frau od«r *is«r kind«rr«ich«o Mutt«r di« 
Arb«it 4b«r d«ii Kopf, so holt Mutter 
Grubar ihr •ln«s Abends kurz sotochloe-
««n dl« Näh- «od Stopfarb«it weg. Dana 
gibt es sntweder ein« Binladung zu «lileni 
gemeinsamen Stopfabend in ihrer blitz-
sauberen Wohnung, oder Mutter Gruber 
erscheint bei ihren hilfsbereiten Frauen 
mit einem Packen flickbedürftiger Wä­
sche und einigen freundhchen, aufmun-
tornden Worten und bittet um ühemah-
me der Flickarbeit, 

Geroeinsam wird dl« Arbedt vor d«r 
die Überlastete HauAfrau wi« vor einem 
unüberstelgbaren Berg s^tzt, schnell ge­
schafft. Nähen von LazarettwSsche. Vor­
bereitung eine« Verwundetennachmit-
tags, Feststellung von Prlvatguartieren, 
alle diese Aufgaben werden von den 
Frauen '»be'-iiommen, wenn Mutter Gru­
ber um iiiiit fragt. 

F r a u  G r u b e r  w i r d  e «  w i s s e n  
Wie vielseitig die Lebensinteres^n ei­

ner 30-Häufter-Gemein6chaft sind, davon 
kann Frau Gruber «in Lied singen. Hier 
wird si« nach der richtigen Nahrung für 
das S&ugUjig, dort nach den Boruisaus-
sichten für Mädal udt afbg«schIoMen«r 
hattswirts(ftiaiUlch«r Lahr« gsliagt. Bin« 
Frau mAchte g«m während dar Zelt ihrer 
Nisdarkunft •in« Hauchalthelferin haboni 
«in« ander« «nählt Muttor Gruber von 
Erziehungssorgen mit ihren Kindern i eine 
dritte möchte für ihre alleinstehend» 
Schwester eine passende Stelle suchen. 
Wo das Amt Frauen nicht zuständig ist, 
verweist Mutter Gruber die Fragetteller 
an die betreffende Dienstalelle odt»r Be­
hörde oder besorgt von dorther d.ie ge­
wünschte Auskunft. Rezepte werden aus­
geteilt und manchmal auch gemeinst hnft-

»Ihren Ausweis, bitte!« ] 
Immer wieder werden die Volksgenos­

sen auch im Unterland darauf aiifraerk- ' 
sam gemacht, stets einen Lichtbildaus- | 
weis bei sich lu führen, um sich bf;i po­
lizeilicher Kontrolle legitimieren xu kön­
nen — und sich manchen selbstverschul­
deten Arger wegen Nichtbeachtung die­
ser Notwendigkeit zu ersparen. So er­
ging es auch einem Arbeiter, der zu 
seinem Freund zu Besuch fahren wollte. 
Statt des Besuches gab es Jedoch einen 
sechstündlgsn Aufenthalt auf der Poli­
zeiwache. Der Mann hatte nämlich, als 
er sich im Zuge ausweisen sollte, keine 
Auswelse hei sich. Er hatte, wie er ver­
sicherte, seine ganzen Papiere Im Rork 
Sterken lassen, den er, von der Nacht­
schicht kommend, am Morgen rasch zum 
Fortgehen wechselte. Der Ffrnsprecher 
spielte, und obwohl Dürgorrnoisteioi üd 
Firma den Mann legitimierten, niiiHt» er 
auf der Wache bleiben, bis auch seine 
Pr^u noch bestätigt hatte ddß et am 
Morgen zu seinem Freiind gefahren sei, 
Scliliofllich mußte er auch noch die Te­
lefongespräche bezahlen und kam gerad*» 
noch zum Nachmlt'agszug 7iirecht, um 
wieder heimfahren zu können. Eine 
Lehre für jeden, den es angeht; Niemals 
verreisen oder ausgehen, ohne Ausweis­
papiere mitzunehmen! 

Mutter und Kind umsorgt 
Betraiiungnarbelt tm Kreis Cllli 

Im Monat Februar wurden neben eini­
gen erholungsbedürftigen Müttern neun 
Jugendliche im Rahmen der Jugenderho­
lungspflege verschickt sowie 20 Kinder 
Im Alter von drei bis sechs Jahren für 
die Kleinkinderverschickung erfaßt. Die 
48 Hilfsstellen für Mutter und Kind des 
Kreisgebietes werden von den Müttern 
auch weiterhin mit großem Vertrauen 
beansprucht, vriewohl sich leitbedlngt 
die Besucherzahl etwas verringert hat. 
Glücklicherweise hat die Wetterlage 
nicht auch den Besuch der Kindertages­
stätten beeinlllißt, so daß in den 49 hier-

I^itiiiertn «..rii ir dei Ni 
Amtefi Frauen 

l ieh ausprobiert ,  El.ner ivnn^^n Frs.» emp­
fiehlt  Mutter Gruiiet df .u -cöu .! i  eirius 
Säuglingßpfjeqelchi fjangS e hat kürz­
lich seiher einen so! tjoii  '  - hrqrtna mit-
geoMcht und erzahlt  uc;;  5' . t!: t  • .nn, 
daO eich Ihrb Zubörerin feol. ' r l  zur Teil­
nahme bereit  erklatt .  

Für d^e politischen und kul 'aroüen Vnr-
anslaltungen für Arboitineiii  M. ' ton 
und Lehrgänge .11 Feierge'^tcjit  i t iq,  V 
und BrnijrhliJTjs 'raqen und lieir^- 'o^ldl-
tung hat Muile-t  Gruber 300.7 l .  -s. jmietp« 
LUereeo« viuj brin^rt «ii .<urJi 
Imiiver trotz ivfr 
g«rü Wwtlfr» urd w»*ii«'  vt<^l« 
Ihrar Prau<»n dliKiMi Vf 
mitzuhrjit iftn Gill  Vlieh ^ t / t  »i» d vin 
zwiflchen ihtiim Mnd J eut «• •h wenn .i!le 
recht viel von d'^ni ErUibrii '? de Str.ni» 
mit heirnnthmon Oh,;c> r" p ' ,fs S' ir ' j .n ist  
Mutter Gruber q.u r  ih '  rii^ '-r  / .u 1. ' -pn. 
Sie ist  eben ein*, m H ^ k; '  

Der Rui-idieipg !f.i l.rci tt^, n'-'-ie er 
jenen Frauen fiiis 1 . iii l '.-fil-inti, « 
sich für dt-'n Einsit'/ Uir • . '-Hqt'iiK n-
helt noch nicht eut. ihlcis •- n hnV^n, i-
Bpiolgebend sein. 

hergehörenden . H.ririrlit' nci-n d-r .Hfe 
Stand geblieben ist, Dhi .u • •i' ^/n-
stand der Kieinon ist ('i ' 'i-- i- ij. fr di-
qendi wegon lufei;'; 'i 
mußte kelii ein/igor V r. •ri-»:* qe-
bclilossea wer.' -n Na ("im 
Umguartlei tun d'.'f KreiM-' '  i,li »n iure 
neue UmgebunC) ringeUbt • • n ist -;t-
zuitellen, daß deren Vef ' . -^',1 i' >n 
Quartierqebern im nligon. -n s' fir 
gut beztiicnnet w^rd^n laift 

Kochkure hi WiuoJscüft: .'trtti. Vi>m 
23. Februar bl« 3 Miiit : n'j j W.j. li«; ii 
feistritz, Miel« Marbu.g L... ta: • u 
Mütterdienst rler -e !• r»; iU-
stalleter KnrLkur-. bUtt, rt.i j'A 
Frauen und .Viau.; Iv.n Kt: 
leitenn war Frau ia ii:. , :i,(-
i n  a n d e r e i l  i p p L a  % • ' .  L ; . ; ! -  i ' r  •  «  
Marimra brie't.s .•• lire-o f.t 
Eflolq qe'i'.^et h-l m .• »ni L' '..i i.« 
Kurse.'» v,TrÄr.' .»iicKü u. ••ti 
als Gaatt such d--^: - i-l q nj.-':! n' 1 er 
und die Ortij'iji; n. •; .1-r 
Dank für d't; A 'h.illu.iq ütii l iw. r, ,a 
Ausdruck 

Schulung Im nn rilu. • Toqo 
kamen im H mis iIc- ,l;inei.J d 
geUive-w;ilt-?r di s lici.'üicr C . r 
Auisrichtunn -Uf ai. m« ». iJ • i. • 'St-
besprtxhiinq erfii.iUete iodei ; ..^" o-
< J e l d w . ' • w . ' ^ l ^ e !  n . n  - n  V u r ? . » ; - :  n v h r - i i  
Artjeil.sb^richt. Anschli«' 'end r :iq d.T 
Verw ditunn.siriltf dos , .r. -oi: , ;t v 
Fragen ein, torr^pttp [i-^. |.^ i-'j;, 
noch mehr r'e vo^h.in./'-nrti t: . _• ? jt.n 
Geqe'benhriten 5.u niiVe i. .-"ih ir'^ qe-
meinsimen Miti,i<!r"-.,t'n spi.ivh • v r-
wdltun'jcle.ter drr ßi n.I i . :i.i: h'U;.:i. 
Hauptg\ iolqschaiisfüi. e: r 
die VeMvnltunq do; n, > l,. •' .1 .d 
und d e Krieus\v:.tsch 't T'. . •!: = 1 i « 
Banne« stellte in ein*-' icr Z' A-i -o' hij 
ebenfa;)* herru/j, daP rtc Ko-'.iiv. -v. '.-

schen Emhfiilsiühr'T nn; G- -fv-i wr.' -»t 
unbedinnt cl^ sein inOst e. '  - t dor ' h 
rerrh iincj wuidc die Sc', t.'uiq ' ii'.'-
schlossen. 

Alfnah«; I>r, Z«1ler, Marburg 

Jungen der Marburger Lehrerbildungsanstalt In der Welnbaugasse aul Idyllischer 
BcrghQtt« 

Gutes Licht — vve 
Über die Wichtigkeit < 

Das Ist sin Schlagwort ontsr dem 
auch das Arbeltspolitischa Amt im Stel-
rlschan Heimatbund ihr« Aktiooan xur 
V«rbasft«rung der Beleuchtung in den 
Detriebeo führt. Tatsächlich sind die Be­
ziehungen zwischen gutem Licht und gu­
ter Arbelt noch enger als man es im 
allgemeinen annimmt. Man muß dah<>i 
nicht nur an die Feststellung denken, 
daß das Arbeiten bei schlechtem Licht 
die Augen überanstrengt und so zu vor­
zeitigen Ermüdungserscheinungen führt, 
die wieder zur Verschlechteruug dei Ar­
beit Anlaß gibt. Gutes Licht hat auch 
seinen stimmungshebenden Finfluß, z. B. 
wirkt es verschiedenen Unlustzuständen, 
Angst, Depressionen usw. entgegen. 

Nun also; wann ist das Licht für un­
sere Arbeit gut genug? Die einen den­
ken, es genügt, den unmittelbaren Ar­
beitsplatz hinreichend stark zu beleuch­
ten, Der übrige .^rbeitsraum kann dabei 
ruhig dunkel bleiben oder in einem un­
gewissen Dämmerlicht liegen. Moderne 
Untersuchungen sind diesem Irrtum ent­
gegengetreten. 

Es zeigte sich dabei, daß die Leistun­
gen bei guter Arboltsplatzheleurhtung 
ohne allgemeine Erhellung des Raums 
schlechter sind als bei einer halbwegs 
entsprechenden All gemeinbelench tung 
des Raumes. Die Wichtigkeit einer ent­
sprechenden Raumbeleuchtung neben 
dar Arbeitsplatzbeleuchtung wurda Im 

tvoHe Arbe-t^ri'fe 
ncr jiuten ßeleiicht.'n'^ 

Zusamnienhang mit »olft--n nt-r^u-
churgen lunehmiTid b.'v.-.f..€ , 

Der Fabriks^. p1 7.1^1 nun a ; ; —ht 
sin dütiter«» Bild, 0.»» niu v 1 a« n-
zelnen, ea den Aitjeitsi-'ä". .11 . : Il­
ten Lim'jen om svennj .t., • • '  • -.ird 
Es ist vielmehr imni'-r i;. tu : • i ! . r 
eine allgemfino Iii'':'-i.u/ • n i.i ! ; 
besondors i[li'ichmi-i\i:; \ i pi -i 
gesorgt, Oline "in s.. r: - m... -r .-n 
Arbeiter gcwi-i> m \- i.n > s 
L i c h t  f e h l t  1 1 ^ .  
meinsch.ift zu .!rtii'iii-n i.is si- ; :iu M" 
Leistung so fni..|i In h 

BusoTulorei Wf-r, vMn. .ii;. .1 1!. 
legt, •iuft'l; dif BoU url.tun, kt i; , • < . • • 
BlendHirknnq .'a •»ri'H'- «p, •" ; r 
Arbeiter mit äpii virliti'f;; !•; ;t • 
hat, erweisen si'sidcht- Lei: ,1:^11 n 
d e r s  - ^ w e c k n u i l i i t i ,  d i e  ' n  . . .  . :  
densten \Vink(d''i!uit'llim'ii'n 'li, , \ k 
s t ü c k  g e b r a c h t  w e i u t i i  . i  ' j m -
Llcht soll v.)r ;.litiTi b<; 'T ir, n-
chungen mehr -h-, -it:m •, .*1 
mehr gelbe Toni' 'rv-M i oi 
der Betrai'htuno viin K v >1' - n, 
Haarrissen in qlühiM:u' 'n C'i. msw 

In dies! m Z'i.s.'nrnrnli-.i'! i > 11 -»ine 
allgemeine Pcstslfir-mg wi-'> ,n Sr^il '( "i-
tes Lk ht kann u'ich S.! ; hl und 
Müdigkeit förrlcrn, iniles liin:!.-;; 'n ; ine 
gewisse allgemeine Au* i-w.MUllu 't" 
erzeugen. Auf di"'-e aber knniinl i". '^i'i 
jüder gutcu Aibßit an. K. S. 

Glückliche Tage in Obersfeiermarks Bergwelt 
Vom Anfänger zum tüchtigen Schiläufer — Marburger Jungen bei der vormilitärischen 

Ausbildung im Hitler-Jugend-Schilager 
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Gestohlener Schmuck 
Am 22 lelru4r 1944 wurde während 

dor tii-ünorthntf-Jirt Elbing -KftniijsLeig 
— V^'iOi €.ii Lfcdtrbculel mit Schmuck im 
VVrria vua etwa 60 000 Raichtmark ge-

Inh^t;. «in gotdouA« BarockArin-

bori 1 ein rjoiJc^net Ktttenarmband, ein 
A':<e &C3iihdng«r, rcrhleckig, aln Am«-
tbystnnn m.t tiindam Stein, aia Anhän 
q?i :n Dreiijckiorm, Gold »mallHert, «in 
TjrMM'in inhtiiiqfer, rechtäcktger, In Gold 
ciGliu'.te; und von Brillanten umg«henRt 
S..'tii Pin Gl'ederäimband am Wei3-
g. Iri ;nit je fii cm Brilflnten auf den drc 

r.'iriein und kleinen Brillanten 
auf i 'oii  ühriqRn Gliedern, ein goldenes 
Armtcin.'l, in der MiUe eine Perle und 
rtp bindöd Pei'en Briliantrosen, ain klei­
nes, »fhm'Tlp«;. fjoldenes Kettenarmband, 
ein nnldr.ips IJhrdrmband, eine goldene 
Bi-osoIm' mit di'.'i nrillanten, eine gol-
d- Hl' Dros'-ht mit drilmatinischen Perlen, 
f nc rp< htf" k'gc qlattp, ^n'ine Brosche, 
e nt^ Bu scha (M.iiqlAckrhenblüte) mit 
|iipnpi.irht*n Perlen, ein Welßgoldrlng 
nnl( rwei groH'tn Brillantan. die ichrSg 
geq»>nelnai (!•; »teh^n, alji Wtißgoldrlng 
mit ffluf bli 5echs BvillantM n*b*ntlnan* 
dar, aJn Rln.7 mit Perl» ond fw#l Bril­
lanten auf )»d9r Seit« and »In Aquama-
rlartrifi mit ovalem Slaln. 

ÄnT'tn'n, d'e evontuell rur Herbel'Oh-
runr, rTe«tr.hlen'»n Schmwrkps führen 
uid luf IVapsfh vertraullrh hehnndalt 
wer'lxn. kftnnon hei der Polizei erstattot 
werden, Pft dl« Herbaltrhaffunq d«i ge-
if"! lener l«t eine Belohnung Ton 
7"'i( Prn7.Rn| wertes iiiqeilchert. 

• 
A'if dern Weg r»iT Ra* erfroren. Der 

IT .T.'h ü «!lo Jo'^e-f Vohnalek au« Wien, 
<*^c vor etwa vier Wochnn mit zwei an-
rfrtin Touristen aus dem Höllental stir 

IX .•iif<i.>st*pqen und snither vermißt 
wir wii'dp !f f^t von Berqwacht"männern 
('••r O'lsstol'c* Rpirhenau unweit des 
( "n Sf li'i'vhiuisrft «bfipits vorn Weqe er-
f'M' n nufrifdunfl.-n. N-irh den beiden B??-
q' i'rrn dfs iun(|on Berqsteiqcr« wird 
ii.u'h q^siirlit. 

V\o)fi! In <W>ii Pi^rlern. In piniqen Ort-
s '  ii  i!U'n pAilqariens sind in großer An-
7 h'  \ ' . ' r)!fQ «infqetrpien, die in den Bau-
rmv'irtsfhaften qrolien Schaden nnrich-
t"ii  Zw ihiRr Vertolqunq wurden Jüger-
fo niiüoiien oinoesetzt.  

C.*»srhwlnriUik0ll einst mid heute. Alt 
Ma( zum er^1«»n Male eine Weit-
hth'pn'dunq d'urhffthrte, dauert« dleee 
pp <r. ('.ei von 1519 bl« 1522. 
N i' h :m J:ihre 1872 betrachtete man 
e ae Rcif.R um die Erde In achtzig Tagen 
a s r'h;K!la6te<rrbilde, Vor dem ariten 

In.q Inn der Rekord der Relee um 
d'e \V(:lt bei 35 Taqen, Der »Graf Zeppe-
i n« brnurhte im J<Thre 1929 nur noch 
?l Tfl(;«s, und im Jahre 1933 wurde der 
lut/'H Srhni'lünkeitsrekord mit dem Fluq-
7' !iq (uifqesi»^Ht, wol)ei die Reise um die 
W M In tii»'ben Taqen, Ifl Stunden, ^9 
Minitan und 50 Sekunden bemrllUgt 

WIRTSCHAFT UND SOZIAlPOLITliC 
Schutz des Bergmanns vor Explosionsgefahr 

Was alles für den im Bergbau Schaffenden getan wird 
Gerade In einer Zeit wie der jetzigen, 

m der von den Im Bergbau Schaflenden 
die höchste Lcutung und die Anspan­
nung aller Krätte zur Erreichung der 
gesteckten Förderziele verlangt werden 
muß, hat alles, was nur irgend möglich 
erscheint, au gp.schehün, um das LnbHn 
und die Gesundheit der deutschen Berg-
mannst zu schützen. Auf diesem wich­
tigen Gebiete des Unfallschutzes im 
Bergbau steht die Bekämpfung der 
Explosionsgefahren naturgemäß an eister 
Stelle. Wenn nun Im geqejiwärtigen 
Kriege trotz mancher mit ihm verbun­
dener gefahrenerhühender Schwierigkei­
ten die Zahl der Explosionen im deut­
schen Bergbeu und die Zahl ihrer Opfer 
lurückgegangen sind, w Ist das iwelfel-
loi des Ergebali dar onebUstlgen Be­
mühungen dM Bergbau! um eine Ver­
besserung der unfallTorhütenden Mafi-
nahmen. Einen wesentlichen Teil dieses 
Abwehrerfolges kojin die Bergwerk-
acheftllche Versuchsstrecke Im Ruhrge­
biet für sich buchen, die In diesen fe­
gen auf ein SOIIbrlges Bestehen surück-
bllckt Dieses Jubillum bietet einen gu­
ten Anlaß, um Entwicklung und Wirk­
samkeit der Versuchsstrecke, deren Tä­
tigkeit sich sonst zumeist in der Stille 
abspielt, einmal einer breiteren Öffent­
lichkeit xu unterbreiten. 

Die Versuchistrecke wurde zunächst 
In Gelsenkirchen errichtet, im Jahre 
1911 aber nach ihrem Jetzigen Standort 
verlegt, wo sie seitdem zusammen mit 
einer von der Knappschafts-Berufsgenos-
senschaft zu Forschungszwecken errich­
teten Versuchsslrecke eine einheitliche 
Anlage darstellt. Umfang, Arbeitsgebiet 
und Bedeutung dieser AnInge haben im 
Laufe der Jahre immer mehr zugenom­
men. Ihre Aufgabe ist nicht mehr ßuf 
die Prüfung von Sprengstoffen auf ihre 
Sicherheit gegen Schlagwetter und Koh­
lenstaub beschränkt, sondern erstreckt 
sich Jetzt auch auf ihre Prüfung aiif 
sonstige Brauchbarkelt, ferner auf die 
Prüfung aller Betriebsmittel, die für die 
bergniÄnnlsche Schießarbeit gebraucht 
werden, wie Zünder, Zündmaschinen, 
Brennkapseln, Leitungsprüfer und Zflnd-
maschinen-Prüfgerate. 

Ein neues recht umfangreiches Arbelts­
gebiet Ist der Versuchsstrecke aus der 
Einführung der elektrischen Energie im 
Bergbau erwachsen. Im gesamten deut­
schen Steinkohlenbergbau dOrfen heut® 
nur solche elektrische Maschinen und 
Geräte eingesetzt werden, deren Bau­
art tuvor Ton der Berggewerkschaftli­
chen Venuchsstrecki als unbedenklich 
anerkannt worden lit. Darüber hinaus 

prüft iie elektrische Betriebsmittel auch 
aul ihre Verwendbarkeit in Betriebsräu-
men, in denen andere ezplosivfähige 
Gase und Dämpfe als in Steinkohlangru-
ben auftreten. Schließlich werden auf 
der Versuchsstrecke neben elektrischen 
auch sonstige Anzeige- und Meßgeräte 
aller Art auf Ihre Vor-wendbarkeit in 
schlartwetter- und explosionsgefährdeten 
Betrieben geprüft. 

Mit der Pi üftatlgkeit Hand In ?iand 
(Jehl eine umfangreiche Gutachtertätig­
keit. Diese Mitwirkung bei dar Aufklä­
rung von SchJaßunfällen und Explosio-
nan dlant lo arstar Unla dar Ermittlung 
der Umstind«, auf dla darartlga Unftlla 
lurtlckzuführan alnd, um aua dlatar 
Kanntnl« heraus RatachlAg« artallan n 
könnan, walche Mafinahman ala gaalg-
nat arscbaldan, um Wiederholung BU Yer-

hflten. Damit rorbeugende Maßnahmen 
getroffen werden können, werden auch 
Staubproben von Kohlen, über deren 
Explosionsgefährlichkeit sowie Gestein­
staubproben auf ihre Eignung zur Explo­
sionsbekämpfung unteraucht. 

Eine wichtige Aufgabe der Versucha­
strecke Ist es ferner. In mit praktischen 
Vorführungen verbundenen Vorträgen 
ßergschüler, Schießmeister und andere 
Personen, die Im Bergbau eine beson­
dere Verantwortung zu tragen haben, 
über die Vorichriften xu belehren, dla 
zur Verhütung von Explosionen und 
SchleBunflllan In Bargbau beachtet 
werden mQatan. Um die Entwicklung 
dar BarggawarkachafUlchan Vanucha-
atracka hat aleh ihr langjähriger Laltar 
Bargasseaior Dr. lag. B. h. Carl Bayllng, 
Inhaber dar aoathamedallla, basonden 
verdient gemacht 

Neue Anleihetypen? 

Der magnetische Mäuseschwanz 
Süuijetißre »hypnotisieren« Lcptlnidenkäfcr 

Zu di ;n  meikwüidgslan Käfern gehö-
len diL» A iskdier. Dip ihnen nahest#-
l.i I, . i 8ii,|t'U(iniitoii Lepllaiden bevor-
ruii' qrjn^, verschiedene Wirtstiere. 

> ipM. di»j ein« Art auf Bibern 
*ine i.KWr" «uf der Moschusratle und 
v^iorior ander« lu Bauen von Insekten-
ff, i,i;,jrn und ^IflqerIl, um Pari* tum Bel-

mit Vorliebrt in den Behauaungen 
vi.n Maulwürfon ura Hqu;>burg in solchen 
VI 11 Rf'tlen, 'vber auch In Hummelne-
s t . n f iIt fjrtr irei in hohlun Bäumen 
'j: ! G' n t; e n 

ü ,r Larveti und reifen Tia-
Tf Lep'in den veihölten sich in Ta-

rht vMliq gleichgültig. Die Larven 
rili'Mi sl' h von kleinen Milben und ter-
«••••'tfn oflanzlichen Überresten. Sie zel-
q'^r. qe'f'niilb^T inbünd^'n oder toten Mäu-
ip". u.'id dprpn Vftisre und Ausscheldun-
'  k '  i ' i p r l e '  R ^ r i k t i o n f n  D e r  r e i f e  K ä -
• ;dorf' lillr lieh durch eine lebende 
^i^"s r>n Mr k,.ii Nnrb der Rerühnmg mit 
ih:rn T^hwcin/ klettert er auf diesen 

sif*) mit Tcrinnqsamter Be-
wrninci ti-' dl» Srhwanzwnrzel. Hier ver-

,1^, KÄfT seltsamerweise in Bewa-
Pr richtet den Kopf ge­

gen seinen Körper, schlägt die Fühler 
nach hinten und krümmt die Beine ein. 
Eine solche Haltung stimmt mit derjeni­
gen sich totstellender Aaskäfer überain. 
Im Gegensatz hierzu hatte sich Jedoch 
der Käfar fest an die Mäusehaare anga-
klammert und widersetzt sich kräftig ai-
ner gawaltsaman Bntfarnung. Setzt man 
ihn auf einen anderen Körperledl, so be­
gibt er sich sofort wieder an die 
Schwanzwurzel. 

Männliche und weibliche Mftuse lok-
ken die Käfer gleich gut an. I>iese An­
lockung währt alnige Stunden. Dar Kä­
fer verläßt dann dla Maus, stürzt sich 
aber nach einiger Zeit von nauem auf 
sie. Auch gegenüber toten Mäusen ver­
hält as sich ebenso, wannglalch ar hier 
längere Zeit braucht, um sieb einzurich­
ten. Die Anziehungskraft beruht aus­
schließlich auf dem Geruch. Selbst frisch 
ausgerissene Mäusehaare locken die 
Leptiniden an, hallen sie fest und las­
sen sie bewegungslos werden. Die Un-
beweglichkeit wird somit durch den Ge­
ruch und dan Kontakt mit Haaren von 
Klelnslugam harvorqarufea. 

Daa Kradltgawaita wliM vn alsaa 
neuen Anlelhatyp- Dia »Bankwlrtachaft« 
macht sich xum Sprecher dieser Wer­
bung, indem aia, um »dem natürlichen 
urvd aaohllch begründeten Mlschungsba-
dürfnia der Anlagere antgaqenxukomman« 
die zusätzlicha Schaffung mittellrlitiger 
Anleihen vorachlägt. 

Wenn heilte da« maßgebende Anleihe­
papier des Reiches, die 3,5%lg€n Relchs-
schatzanweifiungen, eine Laufzelt von 
21—22 Jahren hat, dann darf nicht über­
sehen 'werden, daß e« diese lange Lauf-
zoit nicht von Anbeginn an hatte. Die 
erstep im Kriege aufgelegten Schatzan-
wei«unqen, damals zu 4%, hatten eine 
Laufzeit von nur fünf Jahren. Von der 
5. Folge an verlängerte sich die Lauf­
zeit ntif zehn Jahre, um bei der 8. Folge 
sich auf 20 Jahre ni erhöhen. Als Ira 
Jahre 1941 der Zinssatz der Schataan-
welaunqen auf geaen^t wurde, 
wurde auch die Laufzelt verkOrrt. Die 
t. und die 2. Folge hatten mir eine Lauf­
zeit von nind 1.5 Jahren und erst von 
der 3. Folge an wurde wieder die Lauf-

f xatt va« SO banr. 11 Ma >2 Jaiiran ar-
raicht. Dia Ralchaanladhflfpolttik hat «Ich 
also durchaua den jawalllgan Gegeben­
heiten angepalM, wobei allardlnga daa 
Reich atata ain Interaua an alnar mög­
lichst langfiiatifian Schuldanaufnahma 
bat. 

Geqenült>er den von dar »Bankwirt-
tchaft« gebrachten Baispielen der Krlege-
finanzlerunq in England und in den Ver­
einigten Staaten und der AnJelheauf-
nähme In der Schweiz, wonach England 
Anleihen mit einer Laufzeit von 28, 10 
und 7 Jahren aufnimmt, die Vereinigten 
Staaten ihre Anleihen mit einer Lauf­
zelt von 20, 10—12 und 5,5 Jahren aua-
itellen und dia Schweiz für ihre Anlei­
hen Laufzeiten von 5, 10 imd 20 Jahren 
kennt, Ist Jedoch eine grundsätzliche 
Anmerkung angebracht. Maq In diesen 
Ländern der Staat daa Kapila) im Watt-
brwerl) mit anderen Kreditnehmern um­
weiten, aa Heqt in Wasen dea autoritä­
ren Staates, daB ar die Bedingungen bei 
seiner SchuMenaiftnahme uiibeelnflußt 
von den Gläubigem aelher feeteetzt. 

Bestandsmeldung von Elektrokarren. 
Von der Wirtschaftsgruipi}® Elektrolndu-
striA i«t am l. März eine Beatandamel-
dimq von Elektrokarren angeordnet wor­
den. Wer Elektrrikarren oder Zu^arren 
neu o^ler gebraucht beiitzt, ist danach 
verpflichtet, diese bia zum 15. Vflra ihach 
einem vorgeschriebenen Muster der S.Q-
atunqslnspaktion oder dem LandnawlrV 
•chafteanit zu melden. Die Meldung iat 
an die Dienatatella xu erstatten, die den 
betrefterwJan Betrieb betraut. Von dar 
McldepfTlcht sind Wehrmacht, Reiche 
bahn, Relcheipost und die Herstellerfir­
men fflr Ihre eigene Pro<luktlon ausge­
nommen. Dia überlaasung gebrauchter 
oder neuer Elektrokarren und -Zugkar-
ren, die sich nicht mehr Im Beaitze dar 
Hersteller bsflnden, an andere in Irgend­
einer Form ist ohne Genehmigung der 
Wlrtsrhaftngruppe verboten. Dla Be-
etandAineldiing sotl der Wlrtactiaft^ 
grupf>e Unterlagen für Ihre 8t»uerunqa-
maßnnhmen 'rennitteln und es ihr ina-
beson<1«re besser als bisher ermöglichen, 
die erzeiKiten Elektrokarren dorthin zu 
lenken, wo lie am dringendsten ge­
braucht werden. 

Die schwierige Mangelwarenverfellung. 
Mangelwaren kann der Einzelhändler 
vorzugewelie an «eine Stammkunden 
ab<Teb«n. Um Stammkunde xu »ein iat aa 
abw nicht notweodlq, daß dar Verbrau­
cher alle Waren »eines täglichen Bedarfs 
nur In einem Geschäft einkauft. Es iat 
vielrnehr häufig üblich, daß tVr Ver­
braucher beispielsweise seine Lebensmit­
tel In verschiedenen Geschäften einkauft 
Daher Ist es nicht anoänglg, wenn etwa 
einzelne Kaufleute die Stammkunden-
eigenechaft von der Anmeldung einer be­
stimmten LefMmamlttelkarta, belspiel-
weiwe der Fettkarte, abhängiq machen. 

Butter, Margarine usw. wird oft in Spa-
xlalgeachäiten gekauft, dl« nicht In der 
Lage aind, Mangelwaran wla beisplel' 
weise Wein abzugeben. De^alb kann 
der Kaufmann die Entecheidung darüber, 
ob ein Verbraucher bei ihm Stammkunde 
tot, nicht von der Abgab« der Beatell-
•chelne der Fettkarte abhAnglg machen, 
sondern Mlgllcfc daron, ob d«r Var-
brauohar mgatailllfi N4 11« «Ankauft. 

Spanischer Apteialaa» wUl Zitronen­
export für Frankreich. Wie aus Kraisen 
der spuilschan A|>f«Maen-Bxiportaure 
verlautet, eoll In Küra« mit Frankreich 
ein Abkommen (tt>er dia Lieferung von 
apaniichsn Apfelsinen In Werte von 35 
Millionen Peseten und von 2Utronen Im 
Werte von 5 Millionen Peseten unter-
Eelohnet werden. 

Porto Rico In der Wnllstraat nicht ge­
fragt. Porto Rico hat wie die meisten un­
ter den Joch der USA vegetierenden klel-
nen mlttekunerlkanlachea Staaten kel-
nerld wlrtechaftltcha BaletMing durch 
den Krieg erfahren, sondern verkommt 
In Armut, Hunger und Krankheiten. Nach 
einer Meldung des »Mancheater Guar­
dian« sind von dar zwei Millionen See­
len zAhlenden Bevölkerung mehr a)e 
150 000 völlig arbaitslo«. Was dies in ei­
nem Land ohne Jeda Soelalalnrlchtung 
bedeutet liegt auf dar Hand. Der grOBte 
TaU dee VoMkea iet iiAteremihrt und labt 
In elenden Hütten. Bntecheldand hierbei 
Ist, daß von Selten dar USA nichts ge­
tan wird, um die Handelwberlehungen 
de« Lande« xu Cuba und Haiti zu för­
dern. Wallstreet hat k«ln Interesse für, 
Armut \md Elend. 

Wir verdunkeln  vom 5 .  b i s  
11. Mlrz von 18.45 bis 5 Uhrl 

Sport und lumen 

»Es ^eht aiicb ohne« 
Vsrwnndetensport — Bindeglied xur 

HelBUit 
Uneer Mitarbeiter hatte Geleaenheit. 

dem Stellvertreter des Reichesportführera, 
Hauptmann Arno Breitmeyer, aina Reih« 
von Fragen Ober den Stand dar Prüfun­
gen für das Reichiaportabzeichea, Inebe-
sondere aber über da« Versehrten-Sport­
abzeichen, den Versehrtensport und die 
sportliche Wehrmachtbetreuung vorzu­
legen. Hauptmann Breitmeyer gab in 
knappen und verständlichen Züqen Auf-
•chluß über dleee sportliche Wirksam­
keit, die unzweifelhah eine der wichtig­
sten und die dankbarete zugleich Ist. 

E« versteht sich von selbst, daß wir 
darüber hinaus dem Versehrtensport und 
dem von unserem verstorbenen Reichs-
sportführer geschaffenen Veriehrten-
Sportabzeichen die llebevollete Beach­
tung und tatkrlftlgsta Förderung wid­
men. Die Krieqevaisehrten haben das 
•tärkate BedOrfnIe nach sportllch-kör-
perllchar Betätigung. Mit zunehmender 
kArp«rIlcher Gewandtheit Ist die g«l«tl-
qe Auffrlachung eng verbunden. Die kör­
perlichen Hindernisse werden oftmals 
von einer Wlllenekraft überwunden, die 
einfach bewunderungvwflrdig genennt 
werden darf. Das angestrebte Ziel bleibt 
dabei, die Veriehrtan wieder einzurei­
hen oder »ufsunehmen In den Kreis der 
Sportgemalnschaften, aus dem ele teil­
weise gekommen »Ind. 

Auf Grund meiner eigenen Fronter-
fahrungen verfolgen wir hier beeondere 
Pläne, die schon erfreuliche Auswirkun­
gen hatten. Unsere elgent zuaammeoge-
stellten Vorschläge für den praktischen 
Soldateneport haben wir la einer klei­
nen Broschüre niedergelegt. Ein Film »E« 
geht auch ohne« ist gerade Jetzt fertigge­
stellt. Wir haben un« für den behelfsmä­
ßigen Gerätebau eingosetzt und durch 
namhafte Sachvereländige geeignete 
Vorträge halten lassen. Die Soldaten­
sender haben sich durch anschauliche 
und vielseitige Sportsendungen In den 
Dienet unserer Aufgabe gestellt. So tun 
wir alles, was uns möglich erscheint, 
um unseren Soldaten das Bewußtsein su 
erhalten, daß der deutsche Sport ein 
Helfer und ein Bindeglied zur Heimat 
ist. 

• 
Im Sportgan Kirnten wird am M. MIrx 

In St. Veit an der Glan 4er Frauen-Gau-
wettkampf Im Geräteturnen sowohl mit 
Einzel- all auch Mannschaftswertung 
durchgeführt. 

Pufiball-Oberklatse um 12. Mira. Für 
Sonntag, 12. März, will K-Gaufachfwart 
Heinrich Müller im Meistertchaftsbe-
werb der Fußball-Oberklaese die Begeg­
nungen der A. Rückspiel runde aneetzen. 
Es handelt sich um die Auseinanderset-
tungen PC Wien—Amateure Steyr, Fl»-
rkladorfer AC—Wiener Sportklub, Au-
strU—Vlsona, Wiener AC—Re^ld «nd 
Wacker—LSV Markersdorf. 

Der NSRL-Ehrenbrlef wurde an den 
Salzburger Qaufachwart für Schilauf, Pe­
ter Rtdacher, fflr auBergewAhnllche Ver­
dienste um die deutschen Leibesübungeni 
verliehen. 

Die Roten JIger achlugen b Clotppen-
bung vor 30 000 Zuechauem «ine etarke 
Kombination des LSG Ahlhorn und der 
Relc^jsbahn SC Cloippenburg mit 6:0 (3:0). 

Wir hören im Rundtunk 
MHlwMk, t. Mlfw 

Baiahtpf jriiiMt t—a.lS; Bia« «HkmdlUliS B«-
tnehtunl mb Hirca wd RtkalUai und 
di« NUdtrUnd«. It.30~l3! übtr Lind und Mc«r 
(aar Btrito, Latpiig, Poa«a|. I3.U—ll.<5i Dar Ra-
rlcht lar Lafa. 12.4}—14t Koaiarl daa Nladtr-
•aehaanarohittara mII Opcraaitladlaa, Laltuag 
Otia Ebal Taa So*m. tS—IS.lOi Klalaaa ka> 
asbwioflai Koasart. II.SS—141 Ll*d> ni Kaauitf-
Muik. 14—ITi Baalat Naclialttafikouart. lT.lt 
—ll.Mi Ua(«rliallMaa Kllala aatarar Zalt. 11.4 
—Iti Dar Z«llapl«|al. I9.1S—If.Mi Froatbtrickla. 
M.IS—11t »Jtdar Spatt pfalH a« tori Dach«, ha­
ll «bla M*lndt*n «ui Op«r, Opcrtit« and Untarhal-
tiing. 11—tit Di« baala Slaadai Dat Kapital 
•Kai«. 

DailaeblaadMadtri 1T.I9—II.10t Klaiiiaab« Koa-
•artauaib. 10.1t—11t Haltira Abaadaatlk bH 
•attaMlIsaa. 11—n< »Ua Opafapraba«, kcal-
aab« Opar vaa Albart Lorlilag. 

DAS GLÜCK VON 
LAUTENTHAL 

11 R O M A M  V O N  F A U L  E R N S T  

FrSulp.n i tand «u Häuptan de« 
n'.V ) ist denn da.s alleignädigste 

}'.i'.i Ii- rirtf Alte. »Der habe 
i ,  n  I i , , ; ,  1 1 , 1  I i i  •inuankt.  Der muß ich 
I II  ci^H,knn dun duich sie ist  das 
( . P k Ii' :' wüliniMl. 

i',i ir.f (Iiis iTÜulein au die Seite,  die 
Ii.  ,1 .üxit ' .cn eihoben sich, das Fräu-
!• I lur.  •*, qfkiiiet  hdtten, und 
.  ; seilt  Ihr mir nicht,  denn 
V Ii  icii  | .  . in h.il ie,  Las war nur meine 
f - , i . .  ifh nieinp Gabe vei wende 
id : •^ihpn Aber Ich bitte Euch, 
\  Ir-, inirh Euer Segen wird 
II. r h. Ü'Mi. • 

«.l . i .  b ist  keinen Vater gehabt und 
1 Msl (>>n s^ l".wetGs lelien'«,  s^qte der alte 
MiH.n »VV I s inl» ist  und gut,  der hat 
t  n sfbv.e;",  Iftn-n. '  Er legte seinf* Hiind 
fl;) '  i l)  i>n t .r iuinen Srheitel da lag nun 
de i' i ip «^ah. 'nd mit drn icken Adern 
aul dein biüunen, unbändigen Haar.  Er 
sHcjtf o ' ioit  spfTiin dit  h und behüte dich. 
F *r»: di:  ((; . ' f i  q und qebe dir seinen 
I l ifM'cT» F s 'iftc norh einmal- »Seinen 
!" iodi Ii.  IXi q"f>llen dem Fräulein die 
Tjf 'non ini> dPM Aunriv Sie sarfte: »J ' l ,  
si iiinii r Du weißt Vater,  was Ich 
hl .iiK Ii". • 

IV'f Au'jc" ( 'rs allen M.nnne'-.  lächelten, 
l - d. 's  wissen die Kinder nun 
11'hl d.iß dit> alten Leute durch sie hin-
d;r 'h lir II"!/ ,  sehe., i  küniien, als oh sie 
von Ct.IS sind.« 

Nun stand das Fräulein auf. Da trat 
Marie zu ihr, mit niedergeschlagenen 
Augen und errötend. Sie sagte: »Ich muß 
Euch um Verzeihung bitten. Dl« Leute 
sagen alle, Ihr seid eine Hexe, und da 
habe ich Angst um Kurt gehabt, daß Ihr 
Ihm etwas antut.« 

Das Fräulein lachte «nd streichelte 
dem Mädchen die Wange. Sla sah plötz­
lich ganz vornehm aus. Sla sagte: »Das 
wußte Ich Ja, daß du den Jungen Mann 
Heb hast, und da hast du aus Angst ge­
sprochen, und Böses ist nicht in dir Ich 
brauche dir nicht zu verzeihen, mein gu­
tes Kind, denn du hast mich nicht ge­
krankt.« 

Der Geschworene lag In seinem Bett 
mit gj^srhlossenei. Augen und atmete 
still. Die Hände mit den dicken Adern 
lagen auf der Bettdecke, 

»Wir müssen den Vater allein lassen. 
Er mufi schlafen«, eaqte das Fräulein 
leiae. Auf den Zehenspitzen gingen die 
Drei hinaus aus der Stube. Draußen ver­
abschiedete sich das Fräulein von den 
beiden und ginq rum Pfarrhausj Kurt 
und Marie durch die Hintertür über den 
Hof und Garten. 

Da blflhten die Narzlcsen, an dem 
Haselbusch hingen die vertYockneten 
Rispen, der Apfelbaum stand In der Blüte, 
und die Frühlingfisonne schien auf alles 
nieder, auch auf den feuchten Boden, der 
noch unordentlich war vom Winter her. 
»Nun muß der Garten endlich In Ord­
nung gebracht werden«, sagte Marie. 
»Die Kölschen hat zu viel anderes zu 
tun, sie Ist nicht darurjpkommen.f — 
Sie sagte das, weil sie spürte, daß Kurt 
ihr etwas Wichtiges fifUjen wollte, An 
einem Stnchelbeerbusrh ging sie vorü­
ber, und zerstreut faßte elo mit zwei Fin­

gern einen Zweig dee Busches und lieB 
ihn wieder los. 

Da sagte Kurt mit bebender Stimmet 
»Wenn es denn nun so richtig ist, daß 
«in Gang gefunden wird, dann kann ja 
dein Vater doch dia Arbeit nicht mel^ 
machen. Und wenn Ich nun die St«ll« 
bekäme, dann könnten wir doch hadra-
tsn.« 

Maria lächelte tchalmisch und sah Ihn 
mit schrägem Blick von unten auf an. 
Sie sagte mit geheucheltem Erstaunen; 
»Danach hin ich ja noch gar nicht ge­
fragt, ob ich heiraten will? Ich möchte 
lieijcr Jungfer bleiben. Was fehlt mir 
denn? Mein Valer wird ja wohl nicht 
lange mehr leben ,..« Sie hatte weitor-
sprechen wollen, daß sie nun bei dem 
bleiben werdet aber da kamen ihr die 
Tränen, und plötzlich sank sie an Kurls 
Briest. Sie preßte sich an ihn, sie sah 
nicht hoch imd sagte: »Das richte du al­
les ein, wie du es für richtig hältst. Das 
verstehst du doch am besten.« Blutüber-
gossen richtete sie Ihr Gesicht auf und 
bot ihm den Mund zum Kuß. 

Und so gingen die beiden noch lange 
Im Gärtchen auf und ab, innig ver­
schlungen, machten Pläne für die Zu­
kunft und erzähllen sich aus ihrem frü­
heren Lehen. 

Unterdessen hatte der alte Mann leicht 
geschlummert. Als er die Augen wieder 
Öffnete, war er allein in seinem Zimmer 
Die zusammengefallene Glut des Ofens 
knisterte, und durch das Fenster wehte 
die sonnige Frühlingsluft herein. Er hielt 
die Augen wieder eine Weile geschlos­
sen und freute sich der Stille, dann öff­
nete er flie Augen wieder. 

Da klingelte die Haustör, und es 
klopfte an die Stubentür; Er rief: »Her­

ein«, und es trat ein der Pfarrer, der 
ihm einen Krankenbesuch machen wollte. 

Br legte Hut und Stock und Mantel 
aul einen Stuhl, dann ging er auf Fuß­
spitzen zu dem Kranken, der ihn lächelnd 
erwartete. »Ich weiß schon«, sagta er, 
»das Frlulaln hat mir alles erzählt. Ihr 
wißt Ja, ich habe mein« Bedenken, aber 
an dem Pr&uleln Ist nichts Böse«. So 
will ich Euch denn Glück wünschen Ihr 
habt ausgehalten. Ihr habt dem ganr.en 
Ort Mut gegeben. Und Ihr habt Euch 
selber nicht geschont.« 

»Der Mensch muß seine Pflicht tun«, 
sagte lächelnd der Alle. »Nun wird Ja 
alles gut. Herr Pfarrer, nun habe Ich 
eine große Bitte an Euch. Ihr habt doch 
in Wolfenbüttel einen Gönner, der ei­
nen Stein im Brett hat bei dem Gaheim-
rat. Ihr kennt mich, daß ich nichts Un­
rechtes begehre, und Euer Gönner kennt 
Buch, und der Gehelmrat kennt Euem 
Gönner. Es Ist nämlich um den Jungen 
Pfeffer, der jetzt bei mir wohnt. Er ist 
aus guter Pamllle, sein Vater ist Ge­
schworener in Annal arg, und er ver­
steht das Berqwerki ich habe ihm auf 
den Zahn gefühlt, er kann ganz gut den 
Geschworenen spielen. Mit dem Schrift­
lichen kennt er sich heiser aus als Ich, 
er kann sogar Latein. Dem würde Ich das 
Bergwerk ruhig anvertrauen, da könnte 
Ich ohne Sorge sterben. Und dann ist da 
doch die Marie. Das Mädchen hat Ihn 
gern, und die beiden könnten hlerhineln 
heiraten. Ich behalte die Stube hier un­
ten, und die jungen Leute ziehen nach 
oben. Lange wird «s Ja hei mir nicht 
mehr dauern, und dann haben sie dai 
ganze Haus für sich allein. Nun möchte 
ich. daß Ihr nach Wolfenbütlel an Euren 
Gönner schriebet, wenn es sich heraui-

itellt, äaß alles richtig ist und wieder 
ein großer Gang ansteht, dann tollen 
die Herren Herköge, denn es lind ja 
jetzt iwal, d«n Pfeffer zum Geschwore­
nen basteilen. Und wenn der Herr Ge­
heimrat noch Bedenken hat, dann soll 
dar Gönner ihm segen, wie alles ge­
wesen lit, und daB Ich mein eignes Geld 
in das Bergwerk gesteckt habe. Des lit 
ja nur meine Pflicht gewesen, denn ich 
war der Geschworene, aber noancher 
hätte es doch nicht getan, und darum 
soll er das mit dem Pfeffer mir altem 
Mann zuliebe tun, denn der Pfeffer ist 
g u t ,  u n d  e i n e n  B e s s e r n  f i n d e t  e r  n i c h t «  

Da drückte der Pfarrer dem Geschwo­
renen die Hand und sagte: »Ich sehe 
wohl, daß Buch das am Herzen Hegt, 
darum schreibe ich noch heute, und es 
geht ohnehin ein Bote ab, der kann das 
Schreiben mitnehmen, dann Ist es mor­
gen In Wolfenbüttel, und Ich schreibe 
so, wie Ihr mir getagt habt und aus 
meinem Eigenen setze Ich noch hinzu, 
daß Ich für alles bürgen kann, dat Ihr 
gesagt habt.« 

Der Geschworene drückte dem Pfarrer 
schwach die Hand; »So danke Ich Buch 
denn Herr Pfarrer. Dann lächelte er, und 
Im Lächeln fielen ihm die Augen xu, sein 
Atem ging regelmäßig, und er schlum-
merta. 

Da erhob sich der Pfarrer von seinem 
Stuhl und gInq leise dahin wo er Man­
tel, Hut und Stock gelassen, nahm das 
und tchllch vorslchtlo aus dem Zimmer 
Um den Kranken nicht zu stören, ging 
er nicht aus der Haustür hinaus, well 
die bimmelte, sondern er gInq durch die 
Hintertür, durch Hof und Garten, um 
au^ der h'ntern Gartentür auf den Weg 
an der Rückseite der Gärten zu kommen. 
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Mittwoch, 8. März: FRAU OHNE KUSS, 
Operette. Preise II. 

Donnerstag, 9. März: NACHT IN SIEBEN­
BÜRGEN, Lustspiel. Prei«9 II. 

I I I sa-jax-i-iju.  ^1 

UNTERSTEIRISCHE 
LtCHTSPiElTHEATER 

MAfcBlISG-DRAUl 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Heut« IS 17 <0, in 4S Ubr Pimruf um 

Ein glücklicher Mensch 
Bin fiileuaiü iiuisioi Üindruckskraft iit dieser ainxlg-
nrtlg« Tobii-Film in dem Ewald Baliar, Viktor de 
Kowa, Gutlav Knuth und Maria Landrock unter (Jttt 
kUnstleriBchan Führung Paul Verbneveni «Inet un­
gewöhnlich genialen Familie faszinierendes Lebe» 

?<>bea 
ttr JngaDdl rhe antnr U Jahren niclit tugelassent 

ESPLANADE So lÄ, 15, !/ 10 '9.45 Uhi 
Wo l:. i7 10, 19.« tlhi 

Bis •Inschileßllch Montag, 13. Min 

Reisebel<anntschaft 
Bhi Wifin-Filii) mil IIJIIS Moser, Ellrlcde Datzlg, Wolf 
Albach-Relly. Lotte Lang, Lliil Holischuh, Annle 
Rosar und Prlti Imhotf, — Nach dein gleichnamigen 
Lustspiel von Priti Gottwald. 

PBr Jiigendllrh« tugt>lasieiil  

Burg-Lichtspiele Cillj Saibsenlaldfit 
straBe 

Wo n o in,30 Uh, So 14.30 IT a, t9.30 Uhi 

BU •loachleBllch Donnerstag, t. Min 

Gabriele Damhrone 
Ein spannendei reua-Piloj mit Gustl Haber, Slglrled 
Brnuer, CbrUII Mardeyn, Ewald BaUet und Eugen 
Klopfer. — Spielleitung: Hans Steinhoff. 
FDr .Tugendllche nicht lugelasseol 

n tlkr. 

Metropol-Lichtspiele Cilli 
Wb. it .» and ap ühii lo. f. ly.» m4 

D«WMnta|, •. Min 

Die schwache Stunde 
Ein h#lteri;t lirtvdrici-i'jlm mit Hrttiuulora flclirotk, 
Hilda T. Stell, Hilde Hlldebrandl, Paul RIchlar, Joset 
Elchhelm Waller Jansen und Frltf Odemar. — Spiel­
leitung; Otto PiltBrmann 
FQr Jugendliche oichl lugelassenl 

Lichtspieltheater Gurkfeld 
Mlilwack 1. Mira 

Dahinten auf der Heidt 
Nack Motlvan das Romans von Hamann LAai alt 
Hilte Wallaw, HaM llttwa, Hamaia SpaalaaaM, 
Halaalk ••«•U. Albwt noratt, Hau UibaN t. a. 
Für tBgpndllche tug«>liisgi-n i 

Lichtspiele Luttcnberg 
Mlltwocli, 1. und Donnatstag, t. Min 
Piarra Fraaaaf in dam (asselndaa Krtmlnalflln In 
deutschai Sprache. 

Sie waren Sechs! 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
•plaliaKi W. », l>.4S, Uhr, ••  14.», IT. W.4» Okr 

Mittwoch, 1.  und Donnarstag, • .  Min 
hiaa Patrowlefe. Jaralla Novato« md laiolf Caif 
In dem Film; 

Der Kosak und die Nachtigall 
PBr Jngendllrhe nicht lugelasienl 

Lichtspiele Rann 
Mlltworh, und Donneistag, II. MIri 

Die Erbin vom Rosenhof 
mit Hanal Knoleck, Paul Kllnguf, Sepp Hlsl u. 
FQr Jugendliche nicht lUgelassenl 

Lichtspiele Sachsenfeld 
Mittwoch, 8. und Donnerstag, I, Min 

Der Etappenhase 
Ein luitiger Soldstenfilm mit GUother Lfldert, Leny 

Marenback, Charlotte Daudert u. t. 

Licntspieltiteater Trifail 
Mittwoch, I. und Dnnneritag, 9, MArt 

Liebesschule 
Ein Ufa-Pllm mit Luise Ulli^h, Viktor Slaal, Johan­
nes Heesters, Chdrtotl Ddudert, Hans Brausewetler, 
Dorlt Kreysler usw. — Spielleitung; K. G. Kulb. — 
Musik; Harald Böhmelt. 

^ö^ngenrtllrh^^Uhl^ujHlassen 

Filmtheater Tüffer Tel 24 

MItlworh, 8. und Donneistag, 0. Müri 
tUgllch um 16 10 undlB.IG Uhr 

Dahinten auf der Heide 
PQl JugtiiulllLhp tugtila!»>«»tl 

Hart und schwer traf uns die 
traurige Nachricht, daß un^er 
innigstgeliebter Sohn und Bruder 

Heinrich Zopak 
Gefreiter 

am 15. Februar 1944, im Alter von 22 
Jahren, sein Leihen an der Ostfront 
gelaesen hat. 

Lieber Hsinrich, wir werden Dich nie 
vergessen, unser Schicksal legen wir iTi 
Gottes Hand, 

Lichtenegg 1. d. Kollos, bei Pettau, 
im März 1944, 

In tiefet Trauer denken an Dein lerne» 
Grab: 

Julius und Agnes Zopak, Eltern] 
Maria und Anna, Schwestern) 

Josef und Viktor, dz. an der Ostfront, 
Brüder, 

und alle übrigen Verwandten. 
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Danksagung 

Für die herzliche Anteilnahme an 
dem schworen Verluste unseres unver­
geßlichen Vaters NIKOLAUS WITSCHAR 
danken wir allen aufs tiefste, 

Polstraii, den 7. Mänt 1944. 

Jakob Witschar, Sohn, Maria Witschar 
qeb. Golob, Schwiegertochter, und alle 

Verwandten. 1865 

X Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Oberbürgermeister der Stadt Marburg/Drau, 
Ernährungsdmt 

Bekanntmachung 
Auf Abschnitt 58 det Einkaufsauiwefset fdr Kinder, Jugend­

liche und Erwachsene im Stadtkrai» Marturq, wird für dia 
Zeit vom 8. bli 15. Män 1944 eine Ausgabe von 0,50 kg Kraut 
(Weiß-, Rot-) pro Person für die VereorgungKeit Märi 1944 
aufgerufen. Die Ausgabe erfolqt beim GemUBekleinverteller, 
bei welchem der Versorgnngsberechtigte in die Kundenliste 
eingetragen iit, Der Abschnitt Nummer 58 ist bei der Ausqabe 
vom Klelnverteiler zu entwerten. Die Ausliefenuig an den 
KleinvertelJer erfolgt durch die Firma Kuntner. 710 

Der Leiter des Ernährungsamtea; gec. Nltiich® 

Steirlscher Helmntbund — Kreiafflhning Marburg-Stadt 

Bekanntmachung 
Die Luftschiizidlenststeile der Ortsgruppe V wurde In die 

WindenauerstraDe Nr. 1 (bei der Brückenwaage) verlegt. 
Die Amtsstunden finden dort jeden Dienstaq und Freitaa von 
19 bis 20 Uhr statt. ^ 7,7 

Der Be^iuftragte für LS-Fragen: Julius Oberegqer. 

FOr 

inOusfrle, Handel o. GcwerDe 
des Kreises Cllllt 
Bringe zur Kenntnis, daO Ich Buchhaltnaga-
•nlagen, Jahresabschlüsse und sämtliche 
Steuerarbelten übernehme und durchführe. 

Hans Pichler, Buch" u. Steuerberater 
C I L L I ,  H o t e l  S k o b e r n e  18^3 

KLEINER 
ANZEIGER 

Realitäten 
Zwei Bauplätze je 120—150 m* 
in Pettau oder Haidin für 2—3 
Jahre von Firma gesucht An­
gebote an Fa. Jfürei • Schlenk-
koff — Sterntal. 664-2 
Haas In Unterrotweln, besteh, 
aus Hau« (Parterre) und Wirt­
schaftsgebäude, mdt beziehbarer 
Wohnung, 3 Zimmer, Küche und 
2 Kammern, 50 Meter langem 
Garten möchte ich tauschen ge-
gtn kleines Haus und größerer 
Grundfläche. Nur am linken 
Drauufer, kann auch bergig 
sein, Entfernung von der Stadt 
spielt keine Rolle Antrage un­
ter «Unterrotwein 1881« an die 
»M. Z.«, Marburg-Drau. 1181-2 

Zu verkaufen 

Zu mieten gesucht 
Möbliertes Zimmer, nett und 
rein, möglichst Stadtmitte, fijr 
15, Marz gesucht Anmeldungen 
an dFie »Matburger Zeitung« 
erbeten. -fl 

Sie ernten nur das, was Ihnen 

die Schädlinge flbr1|2 lassen 1 
Ich liefere Ihnen sofort 

Neodendrin, Mixdrin 
in Ffissern zu 30, 1U0 und 2()Ü kg 

Obstbaum - Karbolineum 
SchwerOl« in Kannen xu M kg 

Heparit, Germisan-Saatbeize 
und alle sonstigen Mlftel ^cgen Sshfidlinge 
Im Obst-, Wein- und Gartenhau 

Karbolineum und Teer Silo-Inertol, 

Fritz Scherbaum^ Pettau 

Von feigen Banditen wurden ermordei >' 

die Blocklührer und Wehrmänner 

Primus Jamnik 
und 

Konrad Kosiker 
Sie gaben ihr Lehen für Führer und ihre geliebte 

untersteirische Heimat 
Windischgraz, Marbur^/Drau, don 7. März 1944 

Maria Jamnik, Gattin, und Kinder. 
Josef und Maria Kosiker, Eltern. 

Kreis Marburg-Land 
Der Kreisführer: 

Dobocrky. 

Standarte Windischgraz, der Führer der Standarte: 
SA.-Sturmfiihrer Werbnigg. 
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Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nach­
richt, dfiß unser innigstgeliebter Sonnen­
junge, Bruder, Schwager und Onkel 

Pg. loset Knoll 
Panzergrenadier 

nm 2. Februar 1944, im 19. Lebensjahre, sein hoff­
nungsvolles, junges Leben in treuer Pflichterfüllung 
im Südabschnitt der Ostfront für Führer und Vater­
land zum Opfer brachte. 

Lieber Pepi, wenn Du auch noch so ferne der 
Heimat, doch in den Herzen der Deinen lebst Du 
welter. 

Hohlenslein, Graz Fniesach, St. Pölten, St, Veit 
a. d. Glon und Himnielberg, am 5. März 1944, 

In tiefer Trauer: 
Alois und Elise Knoll, Elternj Richard, Emmerich, dz. 
im Ppide, Hans, kriegsversehrt, Grete, Lolsl Jabornig, 
Geschwistert Margit und Erna, Schwägerinnen! WllU, 
Jabornig, dz ipi Felde, Schwagert Renate und Walter, 
Nichte und Neffe, sowie alle übrigen Verwandten, 

721 

Unfaßbar hart traf uns die Nachricht, daß 
mein innigstgeliebier Gatte, unser Vati, 
Sohn und Bruder 

Friedrich Schmidt 
Leutnant 

am 12. Februar 1944 im Süden den Heldentod fand. 

Cilli, Pöltschach, Gurkfeld, München, Wien, 
Poprad, den 4. März 1944. 

Im tiefsten Schmerze: 
Irene Schmidt, Gattin; Frltzl, Söhncheni 

Karl und Anna Schmidt, Eltemj 
Erna Gruber und Ing. Karl Schmidt, Geschwister) 

Alma Mach, Schwiegermutter, 
und alle übrigen Verwandten. 718 

Ruf W 

Bratsche und stumme Geige zu 
verkaufen Beide 000 RM. — 
P^tau, Herr^ngassf; 24. 716-3 
Zu verkaufen: Kindersportwa­
gen 70 RM, Rodel (Schlitten) .15 
RM, Damenm.intel 100 RM, Adr. 
in der »M. Z.«, Marburg-Drau. 

[07^-3 
Kasperl (Ofen) 20 RM, zu ver­
kaufen. Domplatz 6, Marbrg-
Drau, _^I878-3 
Holzimprägniermiltel, Statiß-
ziegelgewebe, Mörtelzusätze 
(Dichtmittei Lugato, BIüu- und 
Rotziegel) und verschied. Bau­
stoffe Sepp Stehrer, Bausloffe-
Groß- und Kleinverkauf, Graz, 
Idlhofgasise 7 (Lager), Graz, 
Mondschelngass« 8 (Büro), 

711-3 

Zu kaufcti tfcsticht 

Kaufe verschiedene Mtthel-
stücke oder ganze Einrichtun­
gen, Mra«, Fraii<;'.aii(inprstrane 
31, Drauweiler, Marburg D'au, 

_ _ _ 1863-4 
Kater oder Katzerl, junqe, schö­
ne Rasse, zu kaufen gesucht. 
Tschnemesl, Bratschitschqnsse 

^,_Mart)urg-Drau. _ 1855-4 
Pianino oder Stutzflügel in qut. 
Znstand, dringend 7u kaufen qe-
sucht. Adrr Inq Wilhrlm Bod-
hal in Kapfenberq, Wink|p''str. 
16^ 673-4 
Drefis'erter, schirf^r, relnras-
siqer Schiiferhund (Rüde) 
Höchstalter 2—3 .lahro drin­
gend zu kaufen gesucht An-
qeb. unter »Schäferhund« an d. 
»M. Z.«, Clin. 692-4 
Zuchtfähigen Rammler vom 
weißen Riesenknninchen kauft 
Richard Koropetz, Eichleiten 80, 
Post Pöltschdch, lßbO-4 

Kaufe komplettes Srhlaf/lmmer 
und Kücheneinrlrhtunq anrb 
einzelne .'^tnrke. wenn auch rf-
paratiirbedürftig. PutsrhVo 
Triesterstraße 5? Marhr'-n.r»' 

1879-4 

Stellen (*'»«'.iche 

Schalfer, 15 Jahre ,ledig, in al­
len landwirt.schaftlichen Arbei­
ten und Behandlung von Ma­
schinen, auch Traktoren be­
wandert, sucht Sielhing An­
träge unter »Schaffer 1329 an 
die »M Z.«, Marburq Drau 

I8?Q5 
Ökonom, 42 Jahre, lediq, der­
zeit in einer landwirtschaftli­
chen Schule lätiq, sucht Pos'en 
Anträqe unter »Per «sofort 1823« 
an die «M Z.«, Marburn Oran. 

1823 ,-5 

2 Redchsbfthnbeamte suchen 
dringend möbliertes Zimmer 
mit oder ohne Bettwäsche, 
möglichst Bahnhofndhe. Anträ­
ge erbeten an Alois Höfenstock, 
Marburg-Drau, Mühlgasse 10. 

Wo^**t"*rtstaMsch 

Wohnungstauschi Schöne 2H-
Zimmerwohnung, 1. Stock, Zins 
RM 39,—, gegen gleifhe oder 
größere Wohnung zu tauschen 
gesucht. Hutterblock bevor­
zugt. Christian Pail, Quergasse 
Nr 3 1808-0 
Tausche meine hübsche Woh­
nung: 1 Zimmer, Vorzimmer 
(Parkeft), Küche, Bad und Gas, 
gegen praktische, freundliche I 
Einzimmerwohnung in ruhiqer 
Lage oder miete solche auch 
ohne Tausch über Kriegsdauer. 
Zuschr. unter »Bald 1944« a. d. 

Z.«, Marburg-Dr, 1727-9 
Tausche Wohnnng (Einfamilien­
haus mit flflrtpnl in Rrimndorf 
gegen 1—2-Zimmerwohnung in 
der Stadt, Nahe Hanittbahnliof. 
Zuschr. unter »Urlauber 1814« 
an die »M. Z.«, Marburq/Drau. 

1814-9 

K r a n k e  Z ä h n e  v e r »  

giften den Körper 

Kranke Zähnif sirid die /mreist  
verantwor»lict\en Herdt von ^03. 
fokatlnlekiinnen Sie sind dar­
an Sdiuld, daß Rheumatitmua 

und andere Krankheiten von 
Herl und Niere entstehen oder 
versdilimmern Verlnngen Sie 

kostenlos die Aufklarungsschritt  
„Gesundheit  ist  kein Zufall" von 
derChlorortont-fibrik Dresden 

Heirat 
' Alleinstehender Pensionist, 
Witwer, wünscht mit gutherzi­
ger Frau Bekanntschaft zwecks 
Ehe. Zuschriften an die M. Z., 
Marbiirg-Drau, unter »Fröhli-
che Ostern 1852«. 1852^1J 
Vhuldlos qeschledener Mann, 
Werksrhut/polizlst, wün*;cht 

j elirlichfp, arbeitsames Mäd-
I chen 7wisrhen 25 und 30 Jah-
: ren kennen7ulernen. Zuschrif-

fen unter »Mädchen 1834« an 
die M, Z., Marburg-Dr. 1834-12 
35jähT, Hilfsarbeiter wünschl 
Bekanntschaft zwecks Ehe, Zu­
schriften unter »Bald 1871« an 
dfie »M. Z.«, Marburg-Drau, 

1871-12 
Mädchen vom Lande, in mitt­
leren Jahren, mit etwa» Ver­
mögen, wünscht mit älterem 
Besitzer Bekanntschaft zwecks 
rhe. Zuseht iften unter »Land 
ino9< an die «M Z.«, Marburg- I 
Drau. 1869-12' 

Vprltfste 

ir 

Vor Etii!i)pllung von \rbeitskrÄ'ftn |  
I I DiuO (iieZii^ti'nmiing des rLiKt><n>iig«n |  

ArbeiisAnitü.s etn(|chnli weidou |  

Für unsere Gesch.lflsstPlie in 
Cilli wird dringend ein Prkuleln 
als Bürohllfskrait (.Anfängerin) 
gesucht. .Anträge sind zu rich­
ten an die )Atarburge'Ze.tung , 
Marbuig-Drau, Badgas'je 6. -6 
Wir suchen einen tüchtigen und 
strebsamen Leiter für Seilbahn 
Station, Genannter kann auch 
kriegsheschädigt sein. Soforl-
angebote an .Süßenberger Pap­
pen- und Papierfabrik Ges. m 
h. H., Süßenberg, PosI Weitors-
fj^d, Slmk. 712-ß 

Tüchtiger Seilergehllfe oder 
Gehilfe mit Meisterprüfunq 
wild solort aufgenommen — 
Witwe Maria Hmelina (Seiler­
meisterin), Cilli, Sanntaterstra-
ße 2. 689-6 
Tüchtige Kanzleipraklikantin 
oder Hilfskanzleikraft mit 
Schreihmaschinenkenntnissen, 

perfekt in deutscher Sprache, 
wird per sofort gesucht. Anzu-
fraqen bei Radio Starke!, Mar-
burg/Dr., Sophienplatz 6, 1821-6 
Alterer, verläßlicher Hai'smei-
sterin steht schönes Sparherd­
zimmer zur Verfügung. Tegett-
hoffstraße 29, Marburg-Drau 

1870-6 

Zu vermieten 

An älteren Intelliqenten ll^rrn 
wird ein Zimmer vermietet. 
Familienanschluß erwünscht. 
Zuschriften unter »Inqonleur 
1841« an die »M. Z.«, Marburq-
Dra^ 1861-7 

I! An nette Frau wird ab 15. März 
! ein Kabinelt vermietet. Zu­

schriften vmter »Familienan­
schluß 1B60« an die »M. Z.«, 
Marburg-Drau. 1860-7 

Warnungl Am Dienstag wurde 
mrtr um 17.30 Uhr im Bäcker­
laden Scherbaum, Tegetthoff-
strnße, ein Etui mit Lebensmit­
lei- und Tabnkknrten sowie D«^-! 
kumcnten entwendet Dieienige 
Person soll wenigstens die Do­
kumente an .lohann Schaffa- * 
ritsch. Rast 225. /urück«!enden,' 
anfionsten erfolgt Anzeitic. 

_ 'l8r)8-13l 

100 RM Del.^hnnngl Eine kleine 
Hündin mit H^'lsband und Lei­
ne, hellbraunei Rücken, weiß­
liches Baurhfell. kurzhaarig, 
dünne Boine, hört auf den Na­
men »Picki«, i.st samt Lein^ ans 
dem Gasthaus Rarlol in Brük-
kel Untetsteiermark am 21 
Februar 1944 abhanden gekom­
men Wei mir den Himd wie­
der bnnqt oder sichere An­
haltspunkte neben kann, be­
kommt 100 RM Relohnunq Alle 
Sposen werden beqbchen. Zu-
srhrifler erbeten an F Kurth. 
Rrürkel 28 Untersleietmark 

*^e1iir,r|en wurzle eine Held-
bft'se m t Inhalt. Dieselbe kann 
vom Verlierer bei der Krimi­
nalpolizei Marburg. Thenter-
gasse 4-1, Z-mmer Nr. 72, ab­
geholt werden 713-13 

Ve rc rS n <>^ 

Schöne Re1se«>chre1hmasrh'ne, 
werfvolle Geiqe, komplett Aii-
tofrosfficheibe, Kühlerd"cke, 
Montaafvichlüssetn, "^chnepket-

ten, .^,50 mal 16, n. a m zu tan-
Sf-hen gegen Radio, Akkordeon 
oder Fahrrad Tscherncsl Braf-
schitschgasse 5, Marburq-D-au. 

Tausche FreHon-Harmonika qe-
nen Wiener rhrnmnt>srhe 7n 
besichtinen ab 16 Uhr- York-
Tasse 2t, Brunndorf, Marburg-
D ra 1864- M 
Tausche tadellosen Kommode­
kasten und Toilettentisch ge-
nen Riindfnnkemn'änger. Kaufe 
Koffer oder Reisekorb. Unter 
»1877« an die »M 7.«, Marbui'g-
^rau. 1877-14 
Tauscbp eine tadellose, große 
Knopfharmonlk^ gf^gen kom­
pletten nau(»rwelienapparat. 
Zuschriften unt, »Tausch 1870« 
an die *M Z.t. Marburg-Orau. 

1876-14 
Tau.sche schwarzen Tuchwin­
termantel geqen Anzug oder 
.Anzugstoff, .Anträqe unt. »1827a 
an die »M. Z.«, Marburg-Drau. 

1827-14 
Tausche tadellosen, eleganten, 
sehr gut erhaltenen Herren-; 
Winlermantel, 168/70, gegen 
Rundfunkgerät mit Gleich- od. 
Allstrom. Werfausgleich. Wird 
auch gekauft. Zuschr. nn Werks-
leiter R. Meinhold, Zierberg 20, 
^st Eg'di i d. R 1882-14 
GuterhaWene Ottümane und ein 
Paar Lederschuhe Nr. 40 wer­
den qetauscht gegen Rundfunk­
empfänger. VVe-tausgleich. Adr. 
in der »M. Z,«, Marburg-Drau, 

i7ü6-U 

weist den Weg zur ridili i jen 
Zahnpilpqe 

iC.-i.r'''-

fCar/offi ' lkniirit ' l mit 
Vnniffrtrvnu': 

ki (Tf^inchfn /ffftS't'ffh tj;. '< f 'rf 
tfnrtx-fhiäd n^pillx uf ffirsp Sui/ u/"1 

iui.kfit 'Dttl §/nmnf/n' /)if 
foufi kif.in»If/ttdul ftrmH't $ 
dltuijfm /lahku toönr n.cht 

/kH wot/t'x unff 
9^ (dMiwtf miiöm dtf 

r 
ZVorMeln ,j 
Schülle gleichzeitig mil der 
CerasQD Trocktnijeir.e uucb 
MorkiJ in dia Be-zl.ojiratl  
Dann bleib* Deine Saal vri  
Gelioidekiar .khGiten u Voq«l '  
fraß bewalirt  So er.; io!! üt:  
Londmairo gos'juco, volle.  
Eiolan 
• ̂ « 

1.0. fA«lBkNiNül.)ST»if A 
*KTIENO£$tll$CHM:T/ > fv 

( . I V E R K U t C ^  V  V _ /  ^  
«•T 

'•V> 

und i-
leere 
nictit wegwerfen, icri'.'*rn 
»ieneutn7wecl-.'*n dia'-j'bor 
r^icchen, weil sie ObC^ ge-
brouchl nocti weil oH smd. 
Leer« Fo-'-ncmint • Ficic isn 
mit Scbraüb:^ack::l r,.u-<ion 
tioure Ani)l^ie!;en i IKI 

Drogerlon lurLck'^«^. Lcn 

|f|c.uT:i^nc 
Ii 111 LI N 

mc-
tlSeM 

'äl .  

}r 

W E R D E  
. R  A F T F A K R E R  
•i den Tronfporleinheitifn 

S|>eer 

Ko»tenlotn Au»bildur\q 
Vorbildliche Botr^uunq 

«Idung bei allen Arbcitjamtorn 

Dar Rolchsmlnltter (ür 
Jatung u. Kriupsf roduktion 

.h*f der Transportninhuitcn 
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Klüger Ist wer rationiert 
Eine Epistel gegen den Dauerhörer 

H  ' i ^ t e r n t a n n  d e r  V e r f i m c r  
von „Kollese h rnml glcichf" und an­
deren erfolf(re:chen K.onindien, der jetzt 
niif einer yeian'a>orlungivol/' 'n ,lu/-
fa'^e bei der Ccilullung des P.'tndfunk' 
prciframmes helraul ist äufert sich 
hier 7iim Thtnia „Daucrhörtr", 

Gewohnheit macht stuinpt. D A S  ist eino 
V,'e;shcit. clip 7um k 'oinen Einnialpins 
des Lehens qohört Es ^ibt für diesen 
Sii'z kp no Ausnahme, keiiir nrnrhrech-
luinrj und keinen V'orboh iU Dpshtiib hdt 
der Rimdfunkmann auch stets etvas — 
oder sorren wir ehrlich: alles — OPfT^n 
DiUThörer. 

Du; Technikei kann seine Abneiqiinq 
gtyen sii 'e'"hnRr.äch brloqen Er kann 
s.iqen: die Röhren eines Empfangsgerä­
tes haben eine Brcnnd^iuer von * Stun­
den. Her Ddueihörei vcrbrflucht sinnlos 
don Vorrnt an Prennsfunden, Ist der 
Vorrat aufgebracht, dftnn das Lamen­
tieren groß, Vermutlich geht dur Dfiuer-
hörer mit seiner Srhnapszuleilimg klüger 
«m; er hebi sich einen guten Schluck 
nu' fflr den Geburtstag oder für die Er­
kältung, die je bestirnnnt einmal fSIlig 
wird Wie ist das also? Den Schnapt 
rctioH'ert er Die Röhren seines Emp­
fangsgerätes aber verbrennt er sinnlo«. 
So etwa, natürlich technisch exakter, 
würde der Riuu'funktochniker seiiip Po­
sition gegenüber dem Dauerhflrftr be­
ziehen. Man möge beachten: »gegen­
über«. 

Die Position des Technikers ist leichte! 
711 he7.ifhen als die des Rnndfunkmannes, 
der mit der Grstaltur\q von Pronramme:) 
zu lun hat, Doch man setze den Fall, 
es gäbe Dauerzeilungsleser, also solche, 
d'e ein Blatt nach dem andern verkon-
Bumleren Sie werHen feststellen, es 
stOnd™ In jedoni Blatt »dasselbe» Nun, 
es eretq'jen sirh eben zw<schen H'nunel 
und Erde eine Fülle von Dingen, die mlt-
te'lenswert sind Die müssen In jedem 
BKift stehen Wehe, wenn sie In einem 
Blatt nicht vermerkt ständen — der Ddu-
p''7eitunn,slpser war« fl^r erste, der mit 
EnprtruTio die I.ücke ankreiden würde 
Der ZeltuiigslournaHst preist darum den 
Abonnenten, der seine 7eitunq kennt' 
der we'R, wo er die '^otiHk iind wo er 
den Roman, wo er den Sport und die 
Kultur an jeden Tage findet. Was ihm 
vom aebotenen Stoff nicht zusagt, über­
liest. überblf4tferi er — aber er findet, 
wa- er fipden will. 

Augen sind ander« als Ohren. Augen 
haben die Fahigkt'it, über etwas hinweq-
zii'ipnntpn, Ohren nehmen allns wnhr. 
Sie überhören nicht. Aber Ohren wie 
.Augen «ttzfn den gleichen Verslandes-
aoparat in Tätigkeit, und der trifft die 
nämlichen Wahrnehmungen. Den, dsr 
die<M4 öberloqungen anstellt, Interefisie-
len i. B sportliche Nachrichten aicht. In 
der Zeitoiiq Überblättert er sie, Iconunen 
sie im Rundfunk, dann stellt er das Ge-
r<4t ab. Er nutzt rlie zehn Minuten oflei 
die kiiaptie Viertelstunde, um die Röhren 
s'^'ne« Gerätes, «etne Oliren und seine 
Nerven zu schonen. 

Der Düucrhö'er dagegen folgt — «ü-
gtu wir — früh um sieben Uhr dem hol­
den Klnng dei Wei kuhi. Er «teilt, nach­
dem er die Weckuhr ium Schweigen 
brachte sein Rundfunkgerät an. — Die 
FTiihloiletle m.ichf sich dann btssei, — 
Mctn wird munterer, vergnügter. Dieser 
Diuerhftrer mag in einer Werkstatt tätig 
«ein oder als Dauerhbrertn Hausfrauen-
pllichten haben. J^denfall«: hentle hören 
und hören und hören bis om Abend 
der Wecker wieder auffie^ogen wird für 
den nächAten Morgan, Dann kann und 
w rd e<5 geschehen, daß zweimal am gle'l-
cticn T.iq die gleiche Melodie es wagt, 
aiift dem Lautsprecher in die Wohiiurjg 
einzudringen, tind «o was leistet «l(ji 
(l^r Rundfunk für zwei Mark im Monat! 
Unfilaublich' Dri nmf^ man doch gleich 
mil e.ue Poschworc'e tK'hreiben, ob die 
da In Berlin denn von allen guten Gßl-
»tern verlac^^en sind .Aüe« andere an 
reizvollem Nfn«>tn d'W zwischen den bei­
den Wiefjprholungrn rtor g'r<^rhen Melo-
d.e lan. dis hat d^r Dauerhörer natürlich 
n rht bemerkt, Rundlunk alff Wandberlo-
fielu'ig. Auf der srhönfitcn Tapete ärgert 
niitürlich der aroschenstückgroße Fett­
fleck, Das Ist menfchüthi aber nicht al­
le« was m<»nschiirh ist, iet lobenswert, 
geschnit oder einsichtlq. Und zöge man 
d'e fte^iuitp Musikliferatur der Welt her­
an. PS blirbe dofh qelegentlich eine Wie­

derholung unvermeddbar. übrigens: das 
Lied, das den einen ärgert ob seiner 
Doublette, fieut den andern wieder gaiu 
besonders, denn der hat es nur einmal 
gehört. 

Die Literaturgeschichte weiß, daß 
Schillers »Rauher« bei ihrer Uraufführung 
in Mannheim «o zu bpgelatfrn vermoch­
ten, daß sich die Theaterbesucher im Ah­
nen einer neuen idealistischen Idee um­
armten, sangen und das Nahen einer 
auffiammernden Epoche spürten. Seither 
hiU in den Parkett« alier Theater der 
Wult eine solche Erechütterung nicht 
nK\u gegeben. Ob e« an den Menschen 
liegt, die sich änderten, oder an den Zei­
ten, die ihre Probleme mit anderen Mit­
teln aufnahmen — das weiß wohl nie­
mand. Alle di"e aber, die den Rundiunk 

unüberleqt In seinem Vierundzwanzlq-
fitunflen-Proqromm abhören, muß man 
doch einmal fragen: wa« erwartet ihr 
denn? Wie wollt ihr euch denn ersehflt-
tem, interessierten oder packen laflsen, 
wenn ihr alles »nur so hinnehmt«? Di« 
Mensrh^n im Mannheimer Parkett wa­
ren bereit, zu folgen, sich mitreißen zu 
Urnen. Seid ihr daa auch, da Ihr doch 
nur höchstens mit einem halben Ohr bei 
der Sache seid? 

Dem verständigen Hörer bedeutet 
Beethoven« Neunte mit FurtwSngler eine 
Feieretunde, für die er dem Rundfunk 
dankbar '«t. Der, d'er ehrfürchtig sein 
kann, hört mit AndacJit, m'ndestens mit 
wachem Intert*sse, die Stimmen seiner 
Großen. Nur wenige Epochen preisen «o 
markante Genies, v.rie wir allen Anlaß 

hab«o, det tun ru dflrfen. IMa Nam« Ge­
heimrat Planck oder Geheimrat Sauer-
bruch — um nur zwei Beispiele anzudeu­
ten — werden immer einen KlajKi In der 
Geschichte der Menechheit haben, and 
spätere Zeiten werden sich glücklich 
schätzen, ihre Stimmen vernehmen zu 
können. Der Zeitgenosse Dauerhörer 
nimmt sie hin. Na ja. 

Das Merkwürdigste aber bst, dafl der 
Dauerhörer, der den modernsten Nach-
richtentr&ger und Unterhaltungsvermitt-
1er so achtlos abnützt, in Wirklichkeit 
an der Zeit vorbeilebt. Er hat keinen 
Sinn und keinen Nerv mehr für da« 
Außerordentliche, da« ihm au« dem 
Äther zugebracht wird. Er hört, aber er 
begreift nicht. Er i«t stumpf geworden 
durch Gewohnheit. Ob Musik oder Nach­
richt, ob Vortrag oder aktueller Be­
richt ... es Ist alles mehr GerAusch al« 
Sache für ihn. Dageqen «oll der Rund­
funk, Roll der Rundfunkmann etwas tun 
können? fVilhefm C/lermann 

/ 

Volkslied und Volksmusik in Steiermark 
Dr. Josef Pommers Sammlung wird weiter ausgebaut 

Der hisherige Betreuer des Xfiisiklehtn^ 
dtr SUidt KnilteifeU urw Lcila ihta 
Musi}(i>chuU, Direlftor Otto Mriic/i/fe. 
it i nach Cras berufen worden, damit er 
tic/i im Rahmen des Sic rtscber^ Mmtk-
srhuln>erkcs noch iimfasfi'nder als bisher 
der Fflege und Entrvicklunft des diu-
liedet tind der yol^iinmil( in Üteiermaik 
widmen konn. Seine schon vor eint}icr 
Zeil begonnene Lehrtätigkeit an der 
Staatlichen Hochschule für Musili-
erzichung -m Schltfl Eggcnbcrg .•^etzl 0".o 
Kritchke farU Zu seinen Aufgaben ge-
hört es auch, steirischcs Liedgut planinä' 
ßig zu sammeln und herauszugehen und 
dafür tu Juirken. dafi das sieirtschr XIu-
sik- und Liedgut in dir Mutikl(ultur un­
seres Caues jenen Raum gen>innt. der 
ihm 2iil(omml. 

In der ne'ien Folge der Werkbtätter 
für Kultur, Bau- uud Heimatpflege im 
Reichsgau Steiermark veröffentlich! Otto 
Krischke eine grundlegende Arbeit übe.' 
das Volkslied und die Volksmusik um 
die ganze Steiermark zur richtigen Mit­
a r b e i t  a n  d e m  s c h ö n e n  U n t e r n e h m a n  a u f ­
zurufen. 

Deutsche Olehrto haben die Musik 
und die Tonsysteme alter, längst ubge 
fttorbener Völker erforscht, Die Gesetze 
aber, nach denen sich der dreistimmige 
Bau eines schönet» stcirischcii Jodlers zu 
einem uns wundersam ergreifenden 
Kunstwerk gestaltet, haben sie noch 
nicht aufgelunden. Nun sind unermüd­
liche Forscher am Werk, die Dinge zu 
sammeln, zu beschreiben und zu ver­
stehen, die Zeugnis ablegen von der Art 
der Volksseeie, der sie entsprangen; dio 
Wohn- und Nutzbauten, die Kleidung. 
Geräte und Möbel, die Gebrauche, die 
Sagen und Märchen, die Balladen, die 
Lieder, dl« TÄnza und die Musik da7u 

Zahlreiche MAnner haben In der Ver­
gangenheit mit ungeheurem Fleiß tau­
send« un«Brer Volkslieder gesammelt 
und vor dem Vergessunwerden gerettet, 
Al 'i älteftter ist da der stelrische Erzher-
zo<}, der »Prinz Johann« zu nennen, der 
selber wieder zum Gegenstand manches 
Volksliedes wurde. Der g'ößle und wich-
tiqste Sammler ab«r, alle überragend 
durch den Umfang und die Gründlichkeit 
seiner Arbeit, war Dr. Josef Pommer, 
geboren 1815 in Mürzzusrhl.ig und ge-

! «torben in Gröbmlnq 1918, der erst kürz-
> lieh in der »Marhuiger Zeitung« eine 

ausführliche Würdigung fand. Ihm qe-
lanq e«, eine Volksliedsamrahrnq im gan­
zen Land ine V/erk zu setzen. Dem stei-
riscJien Ausschuß »t-ind Pommer selbst 
bis zu seinem Tode vor. Eine Reihe von 
Miisikern, Germani'Sten, Muiidartfor-
achein, Volksliedsänqern, -Sammlern und 
-heraueqwbem, Kulturhistorikern, Volks-
kun<llem (daruntet Hane Fraunqruber, 
Dr. Viktor von Ger^mb, Dr. Ferdinand 
Khull, Dr. Anton Schlossar, Prof. Viktor 
Zack) und viele andere und über .50 
Samjnler In der Provinz b'ldeten seinen 
Stab. Pommer teilte das Land In Gebiete, 
die er einzelnen Mitarheilem zuwies, 
ließ ältere Privatsa nmlun^fn abs^hrf^i-
ben oder erwarb sie für  d en  '> ' e : r i s f  he n  

Arbeitsausschuß (Sammlunq Fraur-nru-
ber. Graf Wilc7Pk Rudol' Graf Mf^an 
Dr Poipnlak, Dr, Werle, Sammlnna d'^r 
Gwellschaft der MmlTtfreunde In Wien, 
Sammhinq dre SteleraiRrkischen La^dcs-
archivs und die Enherrog-Johann-Samm-
lunq). 

Auf diese Weise brachte Pommer eine 
S.immlunq zustande, die auf etw« 20 000 
Stücke geschätzt wird. Die wichtiqsten 
von ihm besorgten Ausgaben sind sein« 
drei heute verqriffenen Jodlerbände. 
Pommer plante eine monumentale Aus­
gabe in drei Abteilungen: Lied, Jodler 
und Instrumentalmusik, zu der wertvolle 
Vorarbeiten vorlieqen. Nach Pommers 
tiao^fchein Tod ülieinahm Viktor Zack 
den Vorsitz im Steirisrhen Arbeitsaus-
s<"hiiß. Fr war au''h einer der fle'ß'q-iten 
und qe-^rhickte^ten Sammler, gab noch 
einige schöne Hefte für Frauenchor her­
aus, ein Heft für Gemischten Chor, das 
BSndchen »Aus dem oberen Murtal«, 
eine Reihe von Männerchorsitzen, Stel-
flsche Soldatenlieder, Borqmannslleder, 
das schöne Schulllederburh und die vlel-
cre'JUiuTenpn Hirten- Kr'piieMlie<1er. 

In rlpr Svfi'em7rlt verslr-gtc der näh­
rende Quell des Volksiiedunternehmens 
F'ine Pe'he alter, von lier Systemregi«-
rimg ahfieh.uiter »Gothen« unter der Füh-
riinq Dr Karl Haln ns und Dr. Rosanel-
|ls. unterst'fitzt von den alten Pommer-
velerniien Dr Rein und Dr. Popelak,' 
fifeüffn «•ich dem Ausschuß, jrt^t von Dr, 
MTX Dnblinqer geleitet, zur Verfüqunq. 
Die Samm'ung wurde durch Anlegung 

einer Kartei gebrauchsfähig geomacht und 
von Dr, Slanek im Auftrag de« jetzigen 
Obmannes, Rektor Dr. Karl Polheim, ver­
dienstvoll ausgebaut. 

Diese Sammlung, die nun fortgefflhrt 
und durch weitere Privatsammlunqen be­
reichert werden «oll, ist der Hort un­
sere« Btelrlschen Volksliedes. Auf Ihr 
wird jede künftige Arbeit fuflen müssen, 
sie wird ihr die sichere Grundlage ge­
ben Wir verdanken sie in allererster Li­
nie Dr. Josef Pommer, dem das Land 
für alle Zelten zu tiefstem Dank ver­
pflichtet bleibt. Sein Werk war groß und 
zu früh wurde er abberufen, es selbst zu 
Vollerwien. Aber es wird vollendet wer­
den. Schon erscheinen die ersten Lieder-
bJfltJer, die die Lieder wieder dorthin 
bringen sollen, woher sie gekommen 
sind, ins Land hinaus, in die Gräben, auf 
die Almen und Grate hinauf. 

Fs ist eine mutige Tat mitten Im 
schwersten Rinqen unseres Volkes um 
Dasein und Zukunit. S'.e soll uns ein Zei­
chen unoebrochener Kraft sein, und de»-
halb muß sie gelingen. Schwer Ist die 
Arbelt, groß die Verantwortung, aber 
stolz da« Ziel und wart, alle Kraft dar­
anzusetzen. 

Curt Langenbecks „Treue" 
Uratifführunß im Münchcner Residenztheater 

Nach langem "schweitien ist Langen-
bt'ck mil semem neuen Drama hervoiqo-
ireten, dem man großes Interesse entge­
genbrachte. Langonbecks Drama »Treue« 
ist eine Nachdicht'ing eines zwöUaktigen 
Bühnenw'fkes des Japaners Takeda 
Luino der von 1680 bis 175C lebte und 
in drm xSchatzhau« der Lehenstreue« 
ein Ereigni« seiner Zeil diamatisierte. 
Der Fürs! Moronao befi'.gnete der schö­
nen K iovo und rei/te ihren Mann, den 
Grafen Anya, durch eine entehrende Zu­
mutung, dfi#- Schwert gegen ihn zu zie­
hen, für seine Unbeherrschlheit ist der 
CSraf da/u verurteilt, sich seihst zu töten, 
seine Ritter, getührt von Yurnnoske, be-
trai'hlen es als ihre hoilige Pflicht, den 
Tod ihres Herrn an Moronoo zu rächen. 
Lm dessen Mißtrauen /u täuschen, spielt 
Yuranoske zunächst den reeignierten 
Chryfianthemcüzüchtei und dann den 
Trinker und Wüstling. Endlich gelingt es 
ihm und seinen Gefährten, den Fürsten 
zu töten. Während wir heut« die räche-
riöche Selbsthilfe des einzelnen fast völ­
lin ablehnen und dem Staat das unum­
schränkte Recht der Schlichtung und 
Verurteilung zuerkennen, enthält dieses 
japanische Nationaldrama eine eigenar­
tige Verbindung der beiden Recht«auf-
fassupgen. Die Rächer anerkennen den 
Spruch des Staate», der den Grafen zum 
Hnrakirl verurteilte, sie bejahen aber 
gleichzeltiq das uralte Recht der Riäche 
und sie stellen nflch der Ermordung Mo-
ronao« das ve-letzte Staatsrecht wieder 
he', indem *.ifc sich spn)et den Tod n^ben. 

Langenberk hat da« japanische Natio­
naldrama, daß schon oft von Deutschon 
bearbeitet wurde, im qnnzen nur als Roh­
stoff bennt7t, und vor allem hat er neben 
der Haupthandlunq, die ganz von Män­
nern getranen w fJ und ein LenTstü-'k 
des ispanischen Riltert qenannt werden 
k-^inii, eine erotische Nebenhandlung ent­

wickelt zwischen Moronao und der Grä­
fin Kaoyo, die an Yuranoske« Racheab­
sichten nicht mehr glaubt und den Für­
sten zweimal ru töten versucht. Diese 
Einfühnmn macht das Drama dem euro­
päischen Geschmack zweUellos leichter 
zugänqlich. Außerdem wird «In «pischar 
Charakter durch die dircJcten Beqeqnun-
gen zwischen Moronao und der Gräfin, 
die liebe heuchelt, gemildert. Vor allem 
versuchte Lanqenbeck, den japanlechen 
Stoff vom Weeen her in ein abendländi­
sches Drama zu verwantleln. Dement­
sprechend gab der Spielleiter ArnuJf 
Schröder bei der Urauff-ührunq, der der 
|apan1«!ciie Bol«chafter in Berlin, General 
Oshima. der jauanische Gesandte Sakuma 
sowie Gauleiter Paul Giesler beiwohn­
ten, keine Nüchnhmuug der japanischen 
Schauspiefkunet, die es Hebt, auch Lei­
denschaften in beherrschter Form darzu­
stellen. Am ehestnn japanisch wirkten 
Codelfl Orff als herbanmutiqe räteeläu-
qiqe Gräfin, Edith Schull7e-V/e«trum al« 
demütige Frau Yuranoskes und Agnei 
Fink als liebenswürdiges Teehniismäd-
rhen, Alexandet Golling dageqen brachte 
das brünstige, von Leidenschaften umne­
belte Wesen des Fürsten ganz urmiittel-
bar zum Alpdruck Für unser Gefühl 
echt japanisch waren die geschmackvol­
len Kostüme und die dazu passenden 
Bühnenbilder, die Emil Preetorlus ent­
worfen hatte. Friedrich Mflrfter 

Dou Qulchote auf der DUhne. Nach­
dem vor kurzem eine Komödie von Max 
Narbeshuher {»Camachos Hochzeit«) ur­
aufgeführt wurde, die den spanischen 
Romanheldsn Don Quichote im MHIpI-
punkt der Handlung zeigte, hat jetzt der 
Oberepieileiter des Münchener Volks-
theaters, Eduard Wlemuth, ein neue« 
Don-Quichote-Stück vollendet, das »Die 
Straße zu den Sternen« betitelt ist. 

I m  A t t v v e r d e n  

Jung icJn lind Gutes tun Isl leirht 
Und von allem Geneinen enflernt netm 
Ahrr UIcheln, wenn schon der Herz-

schinf j  seht  n ie h l ,  
Dnn will qclerni sein. 

Und wpm's gelingt, der tat nicht alt, 
Dar steht noch MI In Flammen 
Und hieqt irlt seiner Fnri,*f Gewalt 
Die Pole der Welt 7us<tmmen. 

Well wir den Tod dort warten ^ehen, 
Laß rjni nic/tf stehen bleiben. 
^Vir wollen ihm entgegen aehn. 
Wir wo//rn ihn vertreiben. 

her Tod Ist weder dort noch hier, 
Fr steht aiil allen Pfaden. 
Er Ifi In dir nnd Ist In mir. 
Sobald wir das Leben verraten. 

Hermann Hesse 

Das vergrabene Herz 
Von Karl Heinrich Waggerl 

Das ist die Geschichte von dem Mäd­
chen, das sein Herz vergraben hat. 

Wirklich, ein Mädchen, ganz allein in 
der Welt, ganz arm und verlassen. Wo­
zu trage ich dieses Herz mit mir herum, 
denk^ das Mädchen, es klopft und liegt 
mir wund in der Brust, ich habe nur 
Kumjnur vuu meiiieim Herzen. 

ÖTvl dann geht es also hinaus und 
sucht einen Stein auf dem Felde, du 
sollst mein Herz sein, sagt das Mäd­
chen. 

Es Ist ein runder, schneeweißer Kiesel­
stein, den verqräbt es nathls in der Er­
de, und zuletzt pflanzt es noch einen 
B<ium darüber, damit er das Her? be­
hüte und mit seinen Wurzeln festhalte. 

Ja, und nun hat das Mädchen also kein 
Her? mehr in der Brust, nun muß doch 
a l l e s  g u t  s e i n .  E s  g e s c h i e h t  d a n n ,  d a ß  
nafht« jetaand an das Haus kommt und 
kloipft, ein fremder Mensch. Oder viel­
leicht ist es der Bruder, doch, vielleicht 
hatto das Mädchen noch einen Bruder 
in der Fremde, der ist jetzt heimqekehrt 
und will bleiben, da« Herz hätte es wes­
sen müssen. Aber das Herr ist vergra­
ber, und darum geht der Bruder wieder 
und wandert traurig fort in die fremde 
Well. 

Im andern Jahr Ist es eine Frau, die 
iibefids am Hause vor dem Brunnen sitzt, 
das Gesicht in der Hand verbirgt und 
weint Irh bin deine Schwerter, saqt sie, 
sei barmher7igl 

Das Mädchen läuft in der Nacht auf 
das Feld und fragt den Baum, fra<it den 
Stein In der Tiefe — ist es die Schwe­
ster? Aber das Herz ist zu tief vergra­
ben, es schweigt auch dieses Mal, Geh 
wieder, sagt das Mädchen zur Frau am 
Brunnen. Ich kenne dich nicht. 

Und das Haus bleibt lange leer. Die 
Vögel ziehen alle fort, sogar die Rlu-

i iuen flin Funster verwelken, da« Mäd­

chen sieht mit toten Aiigen zu, wie 
ringsumher alles stirbt Sie ist verflucht, 
meinen die Männer. Nein, sie hat kein 
Herz im Leibe, sagen die Frauen, die 
es besser wissen. 

Aber einmal im Frühling ist es so weit, 
daß der Baurn auf dem Felde zu blühen 
anfängt, und da gt^ht ein junger Mensch 
vorbei, der sieht den Baum, wie er blüht, 
weiß und rot und über und über. Und 
darum tritt der junge Mensch an das 
Fenster des' Mädchens, um zu fragen. 
Wie kommt das, fragt er, warum blüht 
nur dieser ein7.!ge Baum auf dem Fel­
de und alle anderen sind kahl? Und 
warum hast du so traurige Augen, bist 
du verflucht? 

Das Mädchen schwelgt. Der junqe 
Mensch hat nach dem Baum gefragt, 
nach ihrem Herzen unter dem Baum, da« 
rührt sie seltsam an. Sie kann Ihn nicht 
bitten, daß er bleibe, aber sie sieht nicht 
gern, daß er geht. 

In der folgenden Nacht kommt der 
junge Mensch wieder an das Fenster. 
Ich liebe dich, sagt er jetzt und lächelt 
ihr 7U. Ja, du gefällst mir mit deinem 
blühenden Baum! 

Allein das Mädchen kann Ihm auch 
dieses Mal nichts antworten, es ist das 
Herz, das die Worte gibt, und das Herz 
Hegt begraben. Das Mädchen hört den 
Schritt des Fremden in der Nacht ver­
hallen. Geh nicht fort, denkt das Mäd-
ohen, verlaß mich nicht! Vielleicht Ist 
alles diit. de? Baum blüht jd doch Komm 

wieder, vielleicht ist mein Herz noch 
nicht tot, wenn es so blühen kann! 

Und in der zweiten Nacht wartet dai 
Mädchen gar nicht mehr auf den klopfen­
den Finger, «s läuft auf das Feld und 
kniet hin und gräbt mit den Händen In 
der Erde, sucht und gräbt. Aber der 
Baum gibt das Herz nicht zurück, onein. 
Er" hält es fest mit allen seinen Wur­
zeln. 

Und so kommt der fremde Mann zum 
letzen Male in der dritten Nacht. . Er 
klopft gar nicht mehr — ich gehe Jetztl 
ruft er laut durch das Fenster. Du hast 
kein Herz im Leibe, sagt er, und dein 
Baum hat abgeblühtl 

Nein, bleibe dochl ruft das Mädchen 
in seiner Angst, aber der Mann hört es 
nicht mehr. 

Er steht auf dem Felde vor dem Baum 
und schneidet einen Zwuig heraus, einen 
Stock für den Weg, weil er doch seine 
Liebe verlassen und wandern muß. Und 
nun springt plötzlich ein Brunnen Blut 
aus dem Baum, o mein Gott, ein breiter 
Brunnen Blut! 

Darüber erschreckt der Mann, und er 
läuft zurück In das Haus, Was Ist das, 
will er sagen, dein Baum blutet ja, 
sieh herl Aber das Mädchen liegt schon 
still und weiß auf seinem Bett, 

Er schnitt nur einen Stock für die 
Wanderschaft aus ihrem Baum, da rann 
Ihr ganzes Herzblut in das Gras. 

Ja, still und tot, das Ist die Geschichte 
von dem Mädchen, das sein Herz ver­
grub. 

Di« Spielpllnc der deutschen 
Theater 

Auf der Tagung der Intendanten, Bür­
germeister und Fachschaftsobmänner 
der tudetendeutschen Theaterstädte In 
Reichenberg, an der auch Gauleiter und 
Reichsstatthalter Konrad Henlein teil­
nahm, sprach Reichsdramaturg Dr. Rai­
ner Schlösser die Uberzeugung aus, daß 
die deutschen Bühnen auch unter dem 
Druck des Krieges sich allen ideellen 
und praktischen Anforderungen ferner­
hin gewachsen zeigen. Das deutsche 
Theater, so stellte er fest, werde nicht 
nur spielfähig bleiben, sondern, trotz 
des Bombenterrors, sein Gesamtnivcau 
welter steigern. Dabei dürfa allerdings 
die Pflege der Klassik zu keiner Über­
betonung dieses Stile» führen. Auch ein 
Zuviel an heroischem Theater müsse 
vermieden werden und ebenso die über­
mässige Bevorzuqimg des Naturalismus, 
wie sie in letzter Zeit zu bemerken sei 
Das Unterhaltungstheater, das einen 
Großteil der Spielpläne ausfülle, ent­
spreche einem notwendigen Bedarf. Ent­
scheidend für das Gesamtniveau sei frei­
lich Jenes geistige Theater, in dem sich 
das dramaturgische Schöpfertum der 
Nation offenbare. 

Das Kalenkampfl-Qttartett 
Der deutsche Meistergeiqer Professor 

Georg Kulenkampff hat kürzlich ein 
Streichquartett gegründet, das selneo 
ersten Abend Im BeTlln«r BeetJjoven-
Saal gab: Kulenkampff, der Prlmgeiqer 
der neuen Vereiniqunq, hat von jeher ein 
lebendiges Verhältnis zur Kammtirmusik 
gehabt. In. den letzten Jahren Ist «r 
mehrfach al« Trloepleler hervorgetreten 
und hat als geistvoller Interpret klassi­
scher VloUn-Klavler-Sonaten besonderen 
Ruhm errungen. Auch In der Wahl sed­
ner Quartettqenossen hatte er eine 
glückliche Hand. Daß sie alle drei aus 
dem Berliner Philharmonischen Orche­
ster stammen, sichert der Vereinigung 
von vornherein ein hohe« Niveau. Alf 
zweiter Geiger sekundiert der Kulen-
karapff-Schüler und Konzertmeister der 
Philharmoniker, Tllrlch Grehllnq, dl« 
Viola vertritt Walter Müller, während 
das Cello in der Hand Trösters liegt, der 
als hervorragender Solo-Cellist längst 
allgemeine Anerkenniinq gefunden hat. 
Die disziplinierte Abstimmiing dieser vi«r 
aueqezeichneten Künstler bewährte «ich 
sogleich bei der geschliffenen Aufführung 
des g-moll Quartett« op. 74 von Haydn 
und fand vielleicht ihren Höhepunkt in 
der mit packender Intensivität durchqe-
führten Wiedergabe des op. 59 Nr, 1 von 
Beethoven. Mit Dvofaks klangschönem 
Es-dur-Quartett krönt« Kulenkampff sei­
nen Abend, der begeisterten Beifall fand. 

Heinrich Haler 

Neuer Leiter 
des Reichsstudenten Werks 

Der Reichsminister für W'sienschaft, 
Erziehung und Volksbildung hat auf 
Vorschlag des Reichsatudentenfülirer«, 
GauUdt«r und R«ichastatthall«r« Dr. 
Schasl, den kommitsarischen Leit«r det 
Relchsstudentenwerke, Pq. Dr. Otto Reise 
zum Hauptgeschäftsführer des Reichs-
studentenwerki bsKtellt. Dr. Reise hat da« 
Reichfifltudentenw«rk «eit November 
19.19, nachdem der bisherige Hauptge-
schäitsführer, Pg. Dr, Hanns Streit, al« 
Uiüversitätsbeauftraqter in Posen ein­
gesetzt wurden war, kommissarisch ge­
führt 

Bildhauer Anton Gerhart 
ijestorben 

In seiner Geburtsstadt Gnmnden Ist vor 
kurzem der Bildhauer Anton Gerhart ge­
storben. 

Gerhart, der seine künstlerische Au»-
bildimg bei Professor Strasser In Wien 
erhalten hat, war abwechselnd in Wien 
und Gmunden al« Bildhauer tätig, F.in« 
seiner schön&ten ScJiöpfunqen ist da« 
Stelzhamer-Denkmal tn Ried. Auch dar 
Entwurf eine« für Bad Ischl geplgnteji 
Brahms-Denkmals stammt von Itun. Viele 
seiner Werke befinden eich im Besitz der 
Städtischen Sammltmgen In Wien. Cer-
hart hat sich auch als S^'höpfer von Pla­
ketten einen Namen qemacht. 

Keilherth In Linz 
Im Zuge der Konzert« namhafter Gast­

dirigenten dirigierte Josef Kellberth, der 
Leiter der Deutschen Philharmonie in 
Prag, das Bruckner-Orchester in Linz. 
Der Abend wurde zu «ineni ungewöhnli­
chen Erfolq. Kellbcrth vsrmittelt« In sel­
tener VollenduTiq so weniq gehörte Kost­
barkeiten, wie die Ballett-Suite von J. B 
Lully in der freier Bearbeitung für große« 
Orche«t«r durch Pell* Mottl, von Pfitx-
ner die au« dem Streichquartett op. 36 
geschaffene Sinfonie und von Richard 
Strauß die sinfonische Dichtunq »Tod 
uTvd Verklärung«. 

IV. Marburger Symphoniekonzert 
Wir weisen nochmals auf das vierte 

Symphoniekonzert hin, das — als Veran 
staltung des Amtes Volkbildung — am 
Heldengedenktag, da« ist am Sonntag 
den 12. März, um 19,30 Uhr, im hiesigen 
Stadtheater stattfindet. Die Leitung lieg! 
in den vl«lb«\yährten Händen des Opern 
kapeltmelsters Richard Dietl, der, wie 
immer, auch diesmal ein Programm zu­
sammengestellt hat, das bei aller Sinn­
fälligkeit und Wirkungssicherheit ver­
wöhntesten musikalischen Ansprüchen 
gerecht zu werden vermag. Außer zwet 
festlichen Stücken von Richard Wagner 
(Trauermarsch und Siegfrieds Rheinfahrt 
aus dem Muüikdrama »Götterdämme 
rung«! und Schuberts männlich-stolzei, 
den weichherzigen Lyriker eigentlich 
ein wenig verleugnenden C-dur-Sym-
phonie, kommt noch das Werk einns dei 
begabesten zeitgenössischen Komponi­
sten, die Variationen über ein Thema 
von Schumann des am Salzburget Mo­
zarteum als Professor wirkenden Robert 
Jftckl, zur Marburger Uraufführung. 

Eintrittskarten zu diesem interessanten 
Abend sind in der Verkaufsdienststelle 
des Amtes Volkbildung zu den üblichen 
volkstümlichen Preisen erhältlich. Mit­
glieder des Musikringes der Musikgo-
irp'nsrbtift MnrbuTfi 7ah?»"n die Hälfte. 


